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Nürnberg Weltstadt für zwei Tage
... . Nürnberg , 7. September.

Mein braves , kleines BMW . schlickert mit
seinen sechs Pferdestärken unentwegt und
tapfer auf der schönen breiten Straße von
Ansbach nach Nürnberg . Auf dem Katzenkopf-
Pflaster von Heilsbronn  stehen Bretter¬
buden. Eine Kolonne Hitler - Jugend macht
eben Nast. Mit Hingabe schlecken die Jungen
Eiswaffeln. Trotz des Marsches, den sie noch
vor sich haben, leuchtet Freude auf all den
braungebrannten Gesichtern: „Wir werden
am Neichsparteitag teilnehmen, wir werden
den Führer sehen und hören !" Je näher
Nürnberg rückt, desto festlicher leuchten die
Farben . in die sich Städtchen und Dörfer
rings um Nürnberg gehüllt haben. Man ver¬
gißt , daß der Herbst nah ist, so frühlings¬
bunt und froh sieht es überall aus . Da ist
schon Dürnberg . Aus dem grauen Dunst rückt
die Silhouette der hochgetürmten Burg.
Grüne Girlanden schlingen sich über die
Eingangsstraßen . Breite Jahnen wehen aus
hohen Masten, lustig tanzen die rotweißen
Wimpel der Stadt auf den Türmen . Farben.
Farben , wohin das Auge blickt. Eine einzige
festliche Sinfonie von Rot . Grün . Gold und
Silber , deren leuchtende Pracht sich erhaben
und groß von den schweren grauen Mauern
abhebt, braust und klingt dem Ankömmling
entgegen. Das alte Nürnberg ist bereit, seine
Gäste zu empfangen.
Rund 15 000 ausländische Gäste

Obwohl der Reichsparteitag erst am
Dienstag beginnt , wogt und flutet schon am
Montag ein unabsehbarer Strom von
Gästen durch die Stadt . Beängstigend stauen
sich die Wagenkolonnen, die noch den letzten
Tag der freien Fahrt nützen wollen, an den
Hauptverkehrsadern am Hauptbahnhos.
Aber die Schutzpolizisten, die heute zum er¬
stenmal ihre schmucke neue Uniform tragen,
regeln den Verkehr mit ruhiger Sicherheit.
Kraftwagen mit englischen, französischen,
holländischen, italienischen und anderen aus¬
ländischen Kennzeichen flitzen durch die
Stadt . In den großen Hotels klingen
Sprachlaute ans allen Ländern Europas an
unser Ohr . Die Zahl der ausländischen
Gäste, die diesmal nach Nürnberg gekommen
sind, ist außerordentlich groß. Rund 15 000
weilen in diesen Tagen in Nürnberg und
wollen selbst sehen, hören und teilnehmen an
der machtvollsten Kundgebung des national¬
sozialistischenDeutschland. Nürnberg ist
für sieben Tage zur Weltstadt
geworden.
Mehr Gäste als Einwohner

Eine Riesenaufgabe hat das Ouartieramt
zu bewältigen. Nürnberg hat 420 000 Ein¬
wohner. Eine halbe Million Menschen also.
Mehr Gäste als Einwohner kommen m den
Tagen vom 8. bis 15. September in die Stadt
der Reichsparteitage , und alle wollen unter¬
gebracht sein. 170 000 Politische Leiter, 24 000
SS .-Männer , die zum Absperrdienst kom¬
mandiert find und am Montag mit ihren
schwarzen Uniformen das L-tadtbild be¬
herrschten. 1000 KdF.-Fahrer . 15 000 Frauen
sind allein auf die zur Verfügung stehenden
Schulen und Fabriken und ähnliche Gebäude
verteilt . Nahezu 40 000 Gäste werden in
Privatquartieren nntergebracht . Ta die 3000
Hotels, Gasthöfe und Pensionsquartiere —
eine arg bescheidene Zahl —, über die Nürn¬
berg verfügt, kaum nur einen kleinen Hun,
tertsatz des Bedarfs decken. Wenn der
15. September auf dem Kalender steht, wer¬
den die Männer vom Quartieramt aufatmen,
sie wissen dann , was sie geleistet haben.
Im Hauptquartier der Presse

Im „Württemberger Hof" dicht am Bahn¬
hof ist das Hauptquartier der Presse.

„Jawohl , die Karten und der Quartierschein
für Mr . Johnson liegen bereit," höre ich eben
beim Eintritt in das Büro der Auslandspresse
eines der Telephonfräulein Bescheid geben.Parteigenosse Hoffmann,  der Leiter des

Am Borabend des Reichsparteitages
Bon unserer Neichsparteitags-Schrlftleitung

Auslandpressebüros, ist gerne bereit, mir auf
einige Fragen Auskunft zu geben. „Können
Sie mir sagen, wieviel Pressevertreter Heuer
anwesend sind?" „Die deutsche Presse ist mit
rund 400 Sonderberichterstattern beim Reichs¬
parteitag, die ausländische Presse mit rund 250
gemeldet." „Sind die ausländischen Zeitungen
Heuer stärker vertreten als im vorigen Jahre ?"
„Jawohl , die Anteilnahme ist Heuer wesentlich
lebhafter. Zeitungen aus sämtlichen europäi¬
schen Staaten haben eigene Berichterstatter
nach Nürnberg geschickt.

Bemerkenswert ist dabei, daß neben Pol¬
nischen und skandinavischen Zeitungen die
gesamten Donau - und Balkanländer Heuer
mit stärkeren Presseabordnungen in Nürn¬
berg sind als 1935. Rumänien , Bulgarien,
Jugoslawien . Ungarn , die Türkei , alle sind
sie durch Sonderberichterstatter vertreten.
Natürlich fehlen auch die großen Nachrich¬
tenagenturen nicht. Da ist das englische
Neuterbüro . Italien mit seiner Agentur
Stefani , Amerika mit Associated Preß , Uni¬
ted Preß . International News Service, dann

! Exange Telegraph und die National Preß
Agency. Tie Agentur Pat . versorgt die Pol¬
nische Presse. Havas bedient Frankreich.
„Sind unter den ausländischen Journalisten
auch bekannte Persönlichkeiten?"

Ta ist vor allein Mister Ward Price . der
Vertreter der großen Londoner Zeitung
„Daily Mail " zu nennen, der sa durch leine
Unterredungen mit dem Führer auch in
Deutschland überall bekannt geworden ist.
Außerdem Mister B i r cha l, der der ..News
Lhronicle " und der „Times " kabelt." „Ihre
Aufgabe ist also, die ausländischen Presse¬
vertreter zu betreuen ?" „Ja , das ist unsere
Hauptaufgabe , außerdem versorgen wir aber
auch die Ausländsdeutschen und die ans¬
landdeutschen Parteizeitungen , von denen
rund 15 eigene Berichterstatter gesandt
haben. Die stärkste Abordnung stellen die
deutschen Parteizeitungen Südamerikas,
dann die vom europäischen Osten und Süd¬
osten. aber auch Asien ist mit einer in China
erscheinenden Parteizeitung vertreten.»

10 000 Arbeiter Ehrengäste
rvk. Nürnberg, 8. September.

Die alte Reichsstadt, die Stadt der Reichs¬
parteitage ist bereit! Heute nachmittag werden
die Glocken aller Kirchen den Neichsparteitag

Die militärischen Ereignisse m Spanien
sind wieder in Fluß gekommen. Die Entwick¬
lung dürste sich nun rascher vollziehen als
bisher . Schon erhebt der diplomatische Mit¬
arbeiter der Londoner „Daily Mail " auf
Grund der dort eingelangten Meldungen die
Frage , ob Madrid den Vormarsch der Mili¬
tärgruppe noch lange aufzuhalten vermag.
Die Verteidigungsmaßnahmen der Haupt¬
stadt sollen in einem so chaotischen Zustand
sein, daß die Nationalisten mit keinen wirk¬
lichen Schwierigkeiten bei der Besetzung der
Stadt zu rechnen hätten.

Nordfronk:
In Fort Guadelupe,  nördlich von

Jrnn , befinden sich noch etwa hundert mar¬
xistische Verteidiger . Die Nationalisten haben
hier noch nicht angegriffen, da der größte
Teil der an der Erstürmung von Jrnn be¬
teiligten Truppen bereits im Marsch west¬
wärts gegen San Sebastian ist und bei
Nenteria und Pasajez  im Kampf
steht. Man rechnet mit dem Fall von San
Sebastian innerhalb der nächsten Tage, da
in der Stadt Anarchie herrscht und die
Uebergabe bisher nur von den schrankenlos
wütenden Anarchisten verhindert wurde.

einläuten, und Hunderttansende werden in den
Straßen sich stauen, den Führer zu grüßen.
Und unter den Hunderttausenden werden

chehnrausend deutsche Arbeiter
sein, Me als Ehrengäste der Deut¬
schen Arbeitsfront am Reichs¬
parteitag  teilnehmen . In 24 Sonder¬
zügen kommen aus jedem Gau 500 Mann nach
Fürth bei Nürnberg , wo ein Gemeinschaf« -
lager für sie errichtet wird. Kosten für Fahrt,
Verpflegung, Unterbringung und Veranstal¬
tungen werden von der Deutschen Arbeitsfront
bezahlt, den Urlaub bezahlen zum größten Teil
Vre Betriebsführer , die vielfach ihren Gefolg¬
schaftsmitgliedern ein Zehrgeld mitgegeben
haben. Die zehntausend Männer von Schraub¬
stock und Bürotisch werden die Appelle des
Reichsarbeitsdienstes, der Politischen Leiter
und der SA ., das große „Kraft durch Freude"-
Volkssest und die Vorführungen der Wehr¬
macht miterleben. Nicht alle Schaffenden des
weiten Reiches können am Reichsparteitag
teilnehmen; ihre Opsersreudigkeit im Dienst
am Aufbau des Reiches wird zum Teil in den
Zehntausend abgegolten.

Znm erstenmal nehmen auch die zur Aus¬
bildung nur den Ordensburgen ausgesuchten
Parteigenossen teil. Die Männer von der
Ordensburg Vogelfang trafen bereits am
Montaq auf Lastkraftwagen in Nürnberg ein
und marschierten, freundlichst begrüßt von
der Nürnberger Bevölkerung, in strammer
Haltung an Lrganisationsleiter Dr . Ley vor¬bei.

Die prachtvolle Ausschmückung der Stadt ist
so gut wie vollendet. Nur da und dort werden
noch Girlanden befestigt, letzte Fahnen aufge¬
zogen. Gewaltiger Verkehr brandet bereits
durch die Stadt ; am Bahnhof herrscht lebens¬
gefährliches Gedränge. Jeder Zug bringt neue
Scharen von Gästen aus allen Teilen des Rei¬
ches. aber auch auffallend viel Ausländer . Be¬
reits am Montag sind die Wehrmachtsabtei¬
lungen eingetroffen, die Leibstandarte Adolf
Hitler und Teile der SS .-Slandarte „Deutsch¬
land". Der Reichsarbeitsdienst, der mit 63
Sonderzügen heranbefördert wurde, hat be¬
reits das Lager Langwasser bezogen.

Neichsorganisationsleiter Tr . L e h, der in
Diesem Jahre die Vorarbeiten selbst geleitet
hatte , ließ sich am Montag noch einmal einen
abschließenden Bericht geben, der bewies, daß
alles vorbereitet ist. Dr . Ley dankte allen be¬
teiligten Parteigenossen für ihren erfolg¬
reichen Einsatz.

Ilevrigens hat der rote Sender Sebastian
noch am Samstag behauptet , daß die osn
Freitag in die Hände der Nationalisten ge¬
fallene Stadt Jrnn im Besitz der Roten sei!

Südfronk:
In der Gegend von Toledo  haben die

Nationalisten nach Mitteilungen des SendersSevilla etwa 8 Kilometer von Talavara
delaReinain  Richtung Madrid eine starke
rote Abteilung vernichtet; die Marxisten ließen
425 Tote und 150 Gefangene, 10 Geschütze,
über 30 Lastwagen, 2 Panzerwagen nsw. zu¬
rück. Nördlich von Toledo  erbeuteten
die Truppen des nationalistischenGenerals Va-
rela 4 Maschinengewehre und einen Muni-
lionszug. Zwei Regierungsflugzeuge wurden
abgeschossen.

Britische Vorstellungen
Die britische Regierung hat ihren Geschäfts¬

träger in Madrid angewiesen, festzustellen, ob
die Berichte über die Verwendung von Gift¬
gasen durch die kriegführenden Parteien in
Spanien der Wahrheit entsprächen. Gleichzei¬
tig ist der britische Botschafter angewiesen
worden, in Zusammenarbeit mit den anderen
divlmnastsckien Vertretern die Militäraruvve

I auf die ernsten Folgen einer Verwendung von
! Giftgasen aufmerksam zu machen. Diese

Schritte sollen aus die Drohung der Natio¬
nalisten zurückzuführen sein, Giftgase als Ver¬
geltungsmaßnahme gegen ähnliche Maßnah¬
men der Marxisten zu verwenden.
Ammer neue Reutmlitutsverletzungen

Paris , 7. September.
In Perpignan (Süüfrankreich) ist am

Sonntag ein zweiter Zug mit Marxisten und
Kommunisten aus Jrnn eingetrofsen; die
1500 Roten wollen nach Barcelona woiter-
sahren. Die Kommunisten erzählten, daß sie
die Lebensmittelgeschäfte in Jrnn in Brand
gesteckt haben, um die Vorräte nicht in die
Hände der Sieger fallen zu lassen. „Jour"
berichtet, daß die Madrider Regierung tat¬
sächlich ein französisches Bombenflugzeug
„Bloch 210" erhalten hat . Tie Maschine traf
am 27. August in Madrid ein, gesteuert von
einem französischen Flieger , der sofort nach
Toulouse zurückgekehrt ist. Aus seinem zwei¬
ten Fluge ist dieser Bomber bei der Landung
zerstört worden. Von den 14 Devoitinc-Appa-
raten , die an die spanische Regierung gelie¬
fert wurden , sind nur noch zwei diensttaug¬
lich. Alle anderen wurden entweder abge-
jchossen oder bei der Landung zerstört.

In London veranstalteten englische Kom¬
munisten. unterstützt von arbeiterparteiüchen
und liberalen Vertretern , eine Sympathie¬
kundgebung für die Madrider Regierung.
Eine Geldsammlung „für die Opfer des spa¬
nischen Ansstandes" brachte 10 000 Pfund
Sterling . Eine Entschließung forderte die
Aufhebung des Waffenausfuhrverbotes für
die spanische Linksregierung.

Engländer von Mnrxlsten Eingerichtet
London, 7. September

Der Berichterstatter des „Daily Expreß"
! in Hendaye  gibt ein Gerücht wieder, daß
I ein junger englischer Freiwilliger namens'

Rickett  von den spanischen Marxisten in
Jrnn kurz vor der Eroberung der Stadt
durch die Militärgruppe hingerichtet worden
sei.

Ein spanischer Arzt, der in England ein¬
getroffen ist, berichtet in der „Daily Mail"
über die marxistischen Greueltaten in Valen¬
cia. deren Augenzeuge er gewesen ist. Als
die Kommunisten das Zeichen zum Ausstand
gegeben hatten , sei die Kirche San Juan Del
Mercardo in Brand gesetzt worden. Zwei
Tage später hätten die Kommunisten den
Sakristan , der versucht habe, die Kirchen¬
schätze zu retten , gefangen und buchstäblich in
Stücke gerissen. Eine allgemeine Jagd auf
Nonnen und Priester in der ganzen Stadt sei
die Folge gewesen. Der Bischosspalast sei
völlig zerstört worden. Der kommunistische
Pöbel habe die Kelche zu Trinkgelagen be¬
nutzt. die Christusbilder seien mit Schmutz
verunstaltet worden. Der rote Hauptkommis¬
sar Navacerreda habe jede Nacht Orgien ver¬
anstaltet und anschließend allmorgendlich
nach dem Frühstück zahlreiche Gefangene vor
seinen Augen erschießen lassen.

BIMAe Grausamkeiten
Paris , 6. September

Die Ausschreitungen der kommunistisch-
anarchistischen Banden in Spanien , die sich
„gesetzmäßig" nennen, werden von Tag zu
^,ag grauenhafter . Ein in Spanien ansässiq
gewesener Brite berichtet der „Daily Mail ",
daß die Marxisten in Baena in Andalusien
Hunderte von kleinen Kindern
mit den Köpfen nach unten an
Balkonen aufgehängt  haben , bis sie
tot waren . Andere wurden an Haus¬
türen gekreuzigt.  Frauen wurden an
Pferde gebunden und durch die S t r a-
tze n geschleift.  In Arahal schlossen die
Roten 47 Personen in einen kleinen Raum,
ubergossen sie mit Benzin und
verbrannten sie bei lebendigem
Leibe.  In Cazalia de la Sierra wurden
87 Personenlebendig in einetiese
Grube gestürzt  und ihnen alle drei
Minuten eine entzündete Dynamitpatrone
nachgeworsen. In Jrnn wurden kurz vor
der Erstürmung der Stadt 510 Geiseln
erschossen,  darunter der Erzbischof von

Ist Madrid noch zu halten?
Neue Fortschritte der Nationalisten im Norde« und Süden

>
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Valladolid . In Almeria erschossen die Kom¬
munisten ebenfalls den 72 j ä h r i g e n Bi¬
schof - Im Escorial bei Madrid wurden
114 Augustinermönche erschossen,
ohne daß vorher ein Urteil gefällt worden
Wäre und trotzdem der Präsident der Repu¬
blik. Azana.  erklärt hatte, daß die Mönche,
deren Schüler er war , nichts zu fürchten
^brauchten, solange er an der Macht sei. Im
berühmten Kloster Montserrat bei Barcelona
wurde von den Roten alles zerstört, was an
den religiösen Charakter dieser Stätte er¬
innerte.

Die katatonische Regierung hat mit sofor¬
tiger Wirkung den Besitz von Gold in jeder
Form verboten und seine Ablieferung an die
Negierung angeordnet.

Blum gegen-le Kommunisten
Paris , 7. September.

In einer Rede vor der sozialistische.: Ber¬
einigung des Seine-Departements ging Mini¬
sterpräsident Leon Blum  kurz auf die Mei¬
nungsverschiedenheiten ein, die augenblicklich
zwischen Kommunisten und den übrigen Volks-
frontparteien hinsichtlich der von den Kommu¬
nisten geforderten sogenannten „französischen
Front " bestehen. Der Ministerpräsident er¬
klärte in diesem Zusammenhang, daß für ihn
die wahre „französische Front " die Volksfront
sei. Diese Ausführungen wurden mit lang¬
anhaltendem Beifall ausgenommen.

Pariser Generalstab
gegen bas Svwietbmbnis?

Warschau, 7. September.
Im Zusammenhang mit den Spannungen

in der französischen Volksfront ist ein Bericht
der Warschauer halbamtlichen „Gazeta
Polska" bemerkenswert. Dieser an leitender
Stelle veröffentlichte Bericht stellt fest, daß
sich in den Tagen des Besuches des General¬
inspektors der polnischen Armee, Rydz-
Smigly , ein Stimmungsumschwung in
Frankreich vollzogen hat . Tie französische
Armee hätte darnach heute mehr als je einen
gesunden und starken Einfluß auf die Ent¬
wicklung des politischen Denkens in Frank¬
reich. Vom französischen Generalstab werde
die militärische Annäherung zwischen Frank¬
reich und Sowjetrußland nicht mehr propa¬
giert; er bezeichne eine militärische Hilfe
Sowjetrußlands zu Verteidigungszwecken als
eine Sinnestäuschung . Man spreche auch
nicht mehr von neuen Versuchen, Polen in
den Sowjetpakt einzubeziehen, denn selbst in
Frankreich gäbe es schon Kreise, die darüber
Nachdenken, wie man aus dem Vertrag her¬
auskommen kann. Ter polnische Besuch
hätte in einer für die Franzosen selbst un¬
erwarteten Weife die Krrstallisierung der in¬
neren Wandlung in Frankreich beschleunigt,
das von einer internationalen zu einer
nationalen französischen Wandlung übergehe
und sich von der östlichen Phraseologie be¬freie.

NuzSsisch-poliiischej Mm««
Warschau, 7. September

Wie amtlich mitgeteilt wird , wurde im
Anschluß an das Festessen, das Staatspräsi¬
dent Lebrun in Rambouillet  zu
Ehren von General Rydz - Smigly  gab,
ein Abkommen paraphiert , das die tech¬
nischen und finanziellen Einzelheiten der Zu¬
sammenarbeit sestlegt, durch die das fran¬
zösisch-polnische Bündnis wieder belebt wer¬
den soll. In fönst gut unterrichteten Kreisen
erklärt man , daß das Hauptabkommen die
Finanzierung der polnischen
Rüstungen bet resse.  Es handle sich,
so schreibt das „Echo de Paris ", um die Er¬
öffnung eines Zwei - Millrarden-
Kredits,  der auf ungefähr fünf Jahre
verteilt werden soll und zur 'Beschaffung
modernen Kriegsmaterials bestimmt sei. Man
sei der Ansicht gewesen, daß dieses Opfer ge¬
nüge, um das französische Bündnis wieder zu
beleben. Dem Bündnisvertrag selbst habe
man nichts hinzugefügt und auch keine neuen
politischen Garantien vereinbart.

Die halbamtliche polnische Agentur
„Jskra " spricht von einem zweifellos günsti¬
gen Ergebnis der Pariser Besprechungen, du
von völliger gegenseitiger Anerkennung der
Nnabhängigkeu beider Staaten in der Be¬
stimmung ihrer eigenen Interessen ausge¬
gangen seien. Man könne sagen, daß sowohl
das erreichte praktische Abkommen wie die
Art seiner Durchführung keinerlei Aen-
derungen in die Linie der polni¬
schen Politik bringen.

Ervßaujriiitung Frankreichs
gl. Paris , 7. September.

Der am Montag unter dem Vorsitz des
Präsidenten der Republik zusammengetretene
französische Ministerrat hat aus Vorschlag
des Kriegsministers Daladier  ein Groß¬
aufrüstungsprogramm beschlossen, für dessen
ersten Abschnitt im Jahre 1937 4 2 0 0 Mil¬
lionen Franken  aufgewendet werden
sollen. Tiefer Betrag ist zur Verbesserung
und Vermehrung des Kriegsmaterials für
Heer, Luftwaffe und Kriegsmarine bestimmt,
weiter für die Einrichtung eines „Spezia-
Estenkorps", die Erhöhung der Zahl der Be¬
rufssoldaten und den Ausbau der Verteidi-
gungsmittel insbesondere gegen Tanks und
Panzerwagen . Gleichzeitig wurden 100
Millionen Franken  zur Verwendung

bis zum 31. Dezember 1936 für Schiffsbau-
ten, zur Beschaffung von Marineartillerie
und für Marineflugzeuge genehmigt. Gleich¬
zeitig wurde — vermutlich, um „das Gesicht
zu wahren " — beschlossen, bei den kommen¬
den internationalen Versammlungen eine
allgemeine Konferenz für die Begrenzung,
überwachte Verminderung und Einschrän¬
kung der Rüstungen vorzuschlagen.

Interessant ist, daß der Innen -, der Ar-
beits- und der Finanzministep an dem Mi¬
nisterrat nicht teilgenommen hat , der übri¬
gens die Rede des Ministerpräsidenten Blum
a*u Sonntag vollauf gebilligt hat . Auch die
Pariser Presse hat diese Rede mit Befriedi¬
gung ausgenommen, da sie eine scharfe Ab¬
sage an die auf Aufgabe der Neutralität
drängenden Kommunisten bedeutete; manche
Blätter glauben sogar an einen offenen-
Bruch zwischen Regierung und Kommunisten,
^ie bereits wieder zur innerpolitischen Offen¬
sive übergegangen sind und u. a. mit der Be-
fetzung aller Metallwerke des Moseldeparte-
ments drohen, um sie zu „sozialisieren".

Kries
der„Friedens"Kümvser!

bg . Brüssel, 7. September
Das sogenannte „Welttreffen für den Frie-

den" hat sich in seinem Abschluß als das
offen entpuppt , was es von Anfang an war:
Eine kommunistische Veranstaltung , in der
die bekannte spanische Kommunistin „L a
Passionaria"  Mittelpunkt war . Wo sich
die spanischen Delegierten zeigten, wurde
auf dieser „Friedens " - Konferenz: „Waffen
für Spanien !" gerufen. Im übrigen haben
sich in Brüssel eine Reihe von Konkurrenz-
Konferenzen ausgemacht, die einander er¬
bittert befehdeten und beschimpften.

England sieht nach Nürnberg

der Redner : „Unsere Weltanschauung wird den
Gesetzen des Lebens gerecht. Sie ist nicht Stück,
sondern ganzheitlich, nicht anmaßend, sondern
demütig, ist ehrfürchtig und weiß, daß über
Deutschlands Wirken und seiner Kraft höhere
Kräfte und Gesetze stehen. Sie spürt, daß jeder
einzelne von uns in seinem eigenen kleinen
Leben doch zugleich ein Stück des ganzen Vol¬
kes ist, des ewigen Volkes, das vor Jahrtausen¬
den war und in Jahrtausenden sein wird,
wenn wir unsere Pflicht tun . Wir werden uns
behaupten und in dem größten geistigen
Kampf aller Zeiten Sieger bleiben, wenn wir-
wissen, daß wir ihm treu bleiben und damit
der Wahrheit und dem Leben treu bleiben, das
stärker ist als alle Buchstabenweisheit."

Nvrdinbiskbe Moslems
Men zum Ausstand

Eine Folge der arabischen Widerstände
in Palästina
London,  7 . September.

„Daily Mail" berichtet über eine neue
Aufstandsbewegung an der indi¬
schen Nordwestgrenze.  In letzter
Zeit haben sich große Massen von moham¬
medanischen Kriegern und andere Stammes¬
angehörige, die durch den Aufstand in Palä¬
stina ausgestachelt worden sind, in den
Grenzgebieten angesammelt. Angesichts der
Spannung sind alle strategischen Punkte bei
Peschawar  von britischen und indischen
Truppen besetzt worden. Die Eisenbahn
über den Khyberpaß wird streng bewacht.
Der Reiseverkehr von Afghanistan nach Bri-
tisch-Jndien wird über Kadhar und Ouetta
umgelenkt und nicht mehr über den Khyber¬
paß geführt.

Nie Mit in wenigen Zellen
lHorä ! LI» „dliüverslsnckois " ?

LA. London, 7. September.
Die englische Presse befaßt sich seit Sonn¬

tag eingehend mit dem bevorstehenden
Reichsparteitag,  weit mehr, als in
früheren Jahren . In ausführlichen Vorbe¬
richten werden Vorbereitungen und Organi¬
sation geschildert. Im allgemeinen herrscht
ein großes Rätselraten um die „Ucber-
raschung" des diesjährigen Parteitages , wo¬
bei die „Times " zu dem Schluß kommen, daß
der Kommunismus zum Weltfeind Nr. 1 ab¬
gestempelt werden wird . Das Blatt rechnet
mit dem Besuch Lloyd Georges in
Nürnberg  und glaubt , von einem bald
zu erwartenden Besuch des italieni¬
schen Regierungschefs Musso-
liniimDeutschenNeichzu  wissen.

Aber nicht nur mit dem Parteitag beschäf¬
tigt sich die englische Presse, sondern es fin¬
den sich auch sonst bemerkenswerte Feststel¬
lungen über das nationalsozialistische
Deutsche Reich. So weist „Daily Mail " auf
die außenpolitischen Erfolge des Reiches hin:
„Kein bestehendes Regime hat irgend etwas
damit Vergleichbares erreicht, und in der
ganzen Weltgeschichte gibt es dafür keine Pa¬
rallele. Die deutsche Negierung hat tatsäch¬
lich einen olympischen Rekord der
erfolgreichen Staatskunst  ausge¬
stellt. Während die Führer anderer Länder
überlegen und die Zert vergeuden, hat Hitler
gehandelt. Die geschickte Wahl des richtigen
Augenblicks entspricht dem dynamischen Cha¬
rakter der Führer des deutschen Volkes."

Beverley Nichols  schreibt in „Sunday
Chronicle" von seinem Besuch im Deutschen
Reich: Zunächst haben nur sehr wenige Eng¬
länder eine schwache Vorstellung von der
Stärke des neuen Deutschland, nicht etwa der
militärischen, sondern der moralischen. Hier
handelt es sich um eine geeinte Nation , wie
sie noch niemals bestanden hat . „Ich kann
nichts dafür , es ist im neuen Deutschland so
viel Schönes und Großartiges , und die ganze
Zeit über ist man in England belehrt wor¬
den, zu glauben , daß die Deutschen eine Na¬
tion von wilden Tieren seien, die ihre Zeit
damit zubringen , wieder zu rüsten und ihren
Säuglingen beizubringen, wie man das Ge¬
wehr präsentiert . Das ist einfach nicht wahr ."

Mer Merrill Gesetz
Erlangen , 7. September.

Im Rahmen der 4. Reichstagung der Aus¬
ländsdeutschen Erlangen 1936 sprach am
Montag nachmittag Reichsleiter Dr . Groß,
der Leiter des Rassepolitischen Amtes, in
einer großen Kundgebung zu den Ausländs¬
deutschen.

In der Wohnung des ungarischen Militär¬
attaches in Prag , erschoß der Chauffeur des
Attaches, Bela Szabo,  die Wirtschafterin
Karoline Wandrest ein.  Der Chauffeur,
der bei seiner Festnahme durch einen Schuß
verletzt wurde, behauptete , die Wandrestein
habe ihn wegen eines Mißverständnisses an¬
geschossen und dann die Waffe gegen sich
selbst gerichtet. Die Getötete war Rumänin.
lisssdon Zrükt „Hinäenkurg^

„H i n d e n b u r g" überflog von Süd¬
amerika kommend am Montag um 12.30 Uhr
die Stadt Lissabon. Auf Straßen und
Dächern standen Hunderte von Menschen, die
das deutsche Lustschiss, das zum ersten¬
mal  Lissabon besucht, zu begrüßen. Auf dem
Flugplatz Alverca warf das Luftschiff Post
ab, die mit einem Sonderflugzeug der Luft¬
hansa nach Deutschland weiterbefördert
wurde.

Württemberg
Stuttgart , 7. Sept . (Stuttgart im

Schul hausneubau voran .) Bei der
Einweihung der neuen Turnhalle der Stök-
kach-Schule am Samstag mackste Stadtschul¬
rat Dr . Cnhorst  nähere Mitteilungen über
die Leistungen der Stadt Stutgart auf dem
Gebiet der S chu l h a u s b a u t e n. Er
konnte dabei mit Genugtuung feststellen, daß
von allen deutschen Großstädten Stutt¬
gart die meisten Schulneubauten
seit dem Kriege erstellt hat . Seit Kriegsende
hat Stuttgart zehn große Schulhüu-
s e r gebaut , ungerechnet die vielen Um- und
Erweiterungsbauten.

Stuttgart , 7. September . (Don einer
herabfallenden Kiste verletzt .)
Eine 30 Jahre alte Frau wurde dadurch am
Kopf verletzt, daß von einem vorbeifahrenden
Fuhrwerk eine Kiste, die nicht ordnungsge-
mäß gesichert war , aus sie herunterfiel . Die
Frau mußte in das Katharinenhospital ver¬
brach: werden.

Rotzwag, OA. Vaihingen , 7. September.
(An e i n e m Fli e g e n st i ch gestorben .)
Der 52jährige Steinhauer und Landwir:
Gustav Arnold  wurde vor einiger Zeit
von einer Fliege in die Halsgegend gestochen.
Der Stich hinterließ zunächst keine beson¬
deren Spuren . Erst nach einigen Tagen stell¬
ten sich Schmerzen im Kopfe ein, die von
hohem Fieber begleitet waren . Der Arzt
stellte eine schwere Blutvergiftung
fest. Trotz der unermüdlien Bemühungen
des Arztes ist der rüstige Mann gestorben.

Dem lebendigen Bild , das Dr . Groß von
der nationalsozialistischen Rassepolitik ent¬
warf , stellte er die grundlegende Erklärung
voran , daß der Nationalsozialismus gar nicht
daran denkt, mit seiner Rassepolitik anderen
Völkern gegenüber Propaganda zu machen
und anderen Völkern seine Maßnahmen mit
Gewalt aufzureden. Er will lediglich die
Maßnahmen , die er auf diesem Gebiet für
notwendig erachtet und durchführt, auch nach
außenhin verteidigen. Dazu können gerade
die Ausländsdeutschen das ihrige dazu bei¬
ttagen ; denn sie können mithelsen, zu ver¬
meiden, daß durch eine falsche Ausdeutung
der nationalsozialistischen Rassepolitik im
Ausland eine Psychose Deutschland gegen¬
über entsteht, die es den anonymen Draht¬
ziehern gestattet, ihr unheilvolles Spiel zu
treiben.

Zum Schluß seiner Ausführungen bemerkte

Schwäb. Gmünd, 6. September. (Jubi¬
läum der Pfarrei Hohenrechberg .)
Die Pfarrei Hohenrechberg kann in diesem
Jahr ein seltenes Jubiläum  feiern , sind
es doch 250 Jahre seit der Grundstein¬
legung zum Bau der bestehenden Kirche.
Ulrich von Rechberg erbaute im Jahr 1488
an Stelle einer alten Kapelle eine Stein-
kapelle. Im Lauf der Jahrzehnte erwies sich
dieses Kirchlein als viel zu klein für die vie¬
len Pilger . Da errichteten Bernard Bero

reiherr von Rechberg und dessen Sohn
ranz Albert die jetzige Kirche. Der Grund¬

stein wurde 1686 in Gegenwart der Gesand¬
ten der Bischöfe von Konstanz und Augsburg
gelegt. Valerian Brenner , Maurermeister
aus Günzburg . erbaute die Kirch-

Brackenheim, 6. September. (Der ganze
! Weinvorrat verkauft .) Die Stadt

Ludwigsburg hat in dankenswerter Weife
die Patenschaft für die Brackenheimer Wem-
baugemeinde übernommen . Es konnten
durch dieses Entgegenkommen in den letzten
Tagen nach Ludwigsburg und Umgebung
55 Eimer 1935er und 10 Eimer 1934er Weine
abgesetzt werden, so daß der vorjährige
Weinvorrat  bei den hiesigen Wein¬
gärtnern und auch bei der Genossenschaft
ganz verkauft  ist und die Fässer leerwurden.

Dom Allgau, 7. September. (Unter dem
Verdacht des Giftmordversuchs .)
Wie der Pressedezernent des Landgerichts
Memmingen mitteilt , wurde der verwitwete
Franz Josef Maier  von Memmingen wegen
Verdachts des versuchten Giftmords
in Untersuchungshaft genommen. Maier
unterhielt seit längerem ehebrecherische Be¬
ziehungen zu der verheirateten Elisabeth
Schaub von Memmingen. Nachdem sich im
Verlauf der Ermittlungen Verdachtsgründe
dafür ergaben, daß beide gemeinsam versuch¬
ten, den Ehemann der Elisabeth Schaub zu
vergiften, wurde auch die Schaub festgenom¬
men. Gegen beide Beschuldigte ist Haftbefehl
erlassen.

Ravensburg , 7. September . (Ein Kind
verbrüht .) Ein 5V- Jahre alter Junge
aus der Wangener Straße rannte an eine
Frau , die einen Kübel heißen Was¬
sers  trug . Das kochende Wasser ergoß «ich
über den Jungen , der den schweren Ver¬
brühungen erlag.

In Friedrichs Hafen  erschien zum 1. Sep-
tember die erste Nummer der neugegründeten
Werkzeitschrifr aller Zeppelin-
betriebe.  Die erste Nummer bringt u. a. ein
Prächtiges Porträt des Grafen Zeppelin, hübsche
Gedichte und eine Menge Aufsätze aus der Arbeit
der Zeppelinbetriebe, reich bebildert. Die Zeit-
schrift erscheint jeden Monat einmal und wird
jedem Betriebsangehörigen unentgeltlich aus¬
gehändigt

*
In Enzberg,  OA . Maulbronn , hatte eine

46 Jahrs alte Frau in der Nacht zum Samstag
ihre Wohnung verlassen und war nicht mehr
zurückgekehrt. Nach dem Ablassen des Kanals fand
man ihre Leiche mit verbundenen
Augen tot  auf.

Der 14jährige Eugen Wolf aus Wolfen¬
hausen,  OA . Rottenburg , wurde von der
Transmission  erfaßt und etlichemal herum¬
geschleudert. Mit gebrochenen Armen
wurde er unten von seinen Arbeitskameraden auf-
gefangen.

Der 59 Jahre alte Julius Stoll von
Metzingen  wurde , als er die Fahrbahn hinter
einem Fuhrwerk überquerte, von einem dem Fuhr¬
werk begegnenden Personenkraftwagen angefah-
ren  und zu Boden geschleudert, wodurch er
schwere Beinbrüche und eine innere Ver¬
letzung  erlitten hat, denen er erlegen ist.

Ein ganz eigenartiger Unfall  ereignete
sich im landwirtschaftlichen Anwesen der Witwe
Karl Hirsch in Neuenstadt,  OA . Neckarsulm.
Der 14jährige Sohn Eugen hatte den elektrischen
Schleifstein  anlaufen lassen. Schon nach
wenigen Augenblicken wurde dieser in mehrere
Stücke zerrissen. Der etwas abseits stehende
27 Jahre alte Albert Küster wurde von einem
abspringenden Stück schwer am linken Arm ge¬
troffen und schwer verletzt.

*
In Hofen  bei Heilbronn stürzte die 36 Jahre

alte Ehefrau des Landwirts Paul Friz  beim
Dreschen so unglücklich in der Scheuer ab, daß sie
bewußtlos mit einem doppelten Schädel¬
bruch  ins Krankenhaus Heilbronn eingeliefert
werden mußte, wo sie kurz nach ihrer Einlieferung
verschied.

In Bietigheim  wurde in erschöpftem Zu¬
stande ein Falke  eingefangen , der von der
Vogelwarte Rositten  beringt war.

»
In der Hauptstraße in Sa lach bei Göppin¬

gen überfiel ein Angetrunkener grundlos eine
50jährige Kriegerwitwe und schlug sie zu Boden.
Der herbeigerufene Landjäger nahm den An¬
getrunkenen von der Straße und verbrachte ihn
trotz heftigen Widerstands in den Ortsarrest.

«
Ein 22 Jahre alter Mehlfuhrmann aus

Asperg  fuhr in Kornwestheim die Pflugfelder
Straße einwärts . Der Fuhrmann wollte bremsen,
als er auf noch ungeklärte Weise unter seinen
Wagen  kam . Er wurde überfahren  und
blieb tot liegen, während seine Pferde ruhig
weitertrotteten.

Ueber 45 Jahre leistete Frau Marie Schmid
aus Pfauhausen , OA. Eßlingen , Dienst als hiesige
Hebamme in mehr als 1500 Fällen . In Wür¬
digung der treuen Dienste hat ihr der Staat und
die Gemeinde je eine lebenslängliche Rente aus¬
gefetzt.

Bürgermeister Reinhardt  von Friolzheim,
OA. Leonberg, feierte sein 25jähriges Amts¬
jubiläum . Vom Deutschen Gemeindetag in Berlin
wurde ihm eine Ehrenurkunde verliehen.

In Schramberg  konnte der Stanzer Joses
Haid  bei der Firma Gebrüder Junghans AG.,
Uhrenfabriken, auf eine 25jährige ununterbrochene
Tätigkeit zurückblicken. Seitens der Direktion
wurde der Jubilar durch Ueberreichung eines
Geldgeschenkes nebst Ehrenurkunde geehrt.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 8. September 1936

Je mehr sich einer gehen läßt, umso weni¬
ger lassen ihn die anderen gehen.

Nietzsche.
*

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs die Lehrer Otto Dietrich in Schopfloch
Kreis Freudenstadt; Georg Schöll in Baiers-
bron  n-Freudenstadt und Otto Weber inFreu-
oenst adt  zu Hauptlehrern im württembergi-
schen Landesdienst ernannt.

»

Nationalsozialistische Feierstunde
veranstaltet für unsere Spaniendeutschen

Die ganze Naqolder Kolonie der Ausland¬
deutschen. die Parteiqenossenschaftmit Gliede¬
rungen. Frauenschaft. HI . und BdM.. füllten den
Löwensaal bis auf den allerletzten Platz. Des
Abends Auftakt bildete der Einmarsch eines
Teils des SA.-Sturms 10/111 mit der alten
Sturmfahne unter den Klängen des Badenwei¬
ler Marsches, gespielt von der Stadtkapelle, die
den Abend auch sonst musikalisch passend umrahm¬
te. Nach einem Kampflied der SA. wies Kreis¬
propagandaleiter Könekamp  auf den Wunsch
des Gauleiters und Reichsstatthalters Murr,
bei seinem kürzlichen Besuch hin, wonach unseren
Gästen auch Filme vorgeführt werden sollen, die
das Entstehen des neuen Deutschland aufzeigen,
denn die meisten unter den Gästen haben die
Ereignisse nicht so nahe berührt, wie uns in der
Heimat, die wir täglich Zeuge des Kampfes der
SA . mit der verhetzten Kommune auf der Straße
und in den Versammlungssälen waren.

Wie in Spanien begann es und wollte ebenso
ausarten , bis in zwölfter Stunde die eiserne
Hand unseres Führer diesem Beginnen Einhalt
gebot und das abwendete, was heute in Spa¬
reien tobt, mörderischer Bürgerkrieg und grau¬
samer Terror.

Dann sprach die Leinwand.
..Unser Führer"  hieß der erste Film . Wir

sahen kurze markante Phasen aus dem plan¬
mäßigen Wiederaufbau des Reiches und ihn,
den Baumeister im Mittelpunkt dieser großen
Geschehen und so manchem unter den Anwesen¬
den werden diese Ausschnitte in Bild und Wort
die erste und eindrucksvollste Begegnung mit
Adolf Hitler gewesen sein. Der zweite Film
..SA . - Mann Brand"  zeigte lebenswahr

Las Schicksal des SA.-Mannes der Kampfzeit und
eines hoffnungsfrohen Hitlerjungen und hat in
seinen erschütternden Einzelheiten unser aller
Herzen aufgewühlt, den alten Kämpfern Adolf
Hitlers die damalige Zeit wieder lebenswahr
vergegenwärtigt und unseren Gästen ein Stück
Heldentum vor Augen geführt. —

Kreisleiter Philipp Baetzner  MdR . ver¬
stand es. in seinem Schlußwort nochmals die
exponierte Stellung der Nationalsozialisten von
damals auf nahezu verlorenem Posten, aber auch
den starken Kampfeswillen und den unerschütter¬
lichen Glauben an Adolf Hitler und das 3. Reich
zu beleuchten. Ihnen galt als Treueschwur das
„Sieg Heil" und die deutschen Weihelieder.

57^Kinder des Kreises Nagold
dürfe« fliegen!

Heute vormittag 8.30 Uhr bestiegen 57 Kinder
des Kreises Nagold, darunter 27 von hier auf
dem Adolf Hitlerplatz 2 Omnibusse, die sie auf
den Flughafen nach Böblingen brachten. Die für
die NS .-Volkswohfahrt tätig gewesenen fleißigen
jugendlichen Sammler und Sammlerinnen wer¬
den mit einem Freiflug belohnt und dement¬
sprechend sah man nur freudige Gesichter. Die
jugendlichen Luftreisenden waren von 3 Erwach¬
senen begleitet.

« Die amtliche Gewinnlistej
der Prämienziehung  der Arbeitsbeschaf¬
fungslose ist ab heute,auf dem Württ . Postamt,
der Kreissparkasse, der Eewerbebank. sowie in
sämtlichen Wirtschaftslokalen der Stadt einzu¬
sehen. Auch unser Elücksmann Emil Brösamle
hat sie bei sich.

Eintägige Stratzensperee
Aus verkehrspolizeilichenGründen sind am

9. September ds. Js . außer den gestern an die¬
ser Stelle genannten Straßen noch folgende Stra¬
ßen für den gesamten Fahr - und Fußgänger¬
verkehr gesperrt  und zwar

von 5 bis 8 Uhr die Straße Bad Liebenzell—
Hirsau. Calw—Bhf. Bad Teinach—Wildberg;

von 6 bis 12 Uhr die Straße Calw—Stamm¬
heim—Deckenpfronn und die Straße Bahnhof
Bad Teinach—Holzbronn—Deckenpfronn;

von 12 bis 16 Uhr die Straßen Deckenpfronn
—Herrenberg und Deckenpfronn—Gärtringen.

Umleitung für den Durchgangsverkehr:
a) Höfen—Bad Liebenzell— Möttlingen — Alt-

hengstett—Eechingen—Aidlingen—Ehningen.
b) Bad Teinach—Bhf. Bad Teinach—Oberhaug-

stett—Wildberg.
KAutonnfall

Gestern vormittag fuhr der Jude Hirsch aus
Stuttgart mit seinem Personenwagen über die
Ankerbrücke stadteinwärts und leichtsinnigerweiss
in die mit einem Sperrschild versehene Waldach-
ftraße ein. die als Einbahnstraße nur in ent¬
gegengesetzter Richtung befahren werden darf.
Die Folge davon war. daß er mit dem über¬
raschten Radfahrer Holzapfel von Mindersbach
zusammenstieß und letzterer mit einer Gehirn¬
erschütterung und Eesichtsverletzungen ins Kreis¬
krankenhaus verbracht werden mußte.

Bezirks -Missiousfest
Am „Tag der Kirche"  s6 . Sept .) fand in

der evangelischen Stadtkirche das Bezirksmis¬
sionsfest statt. Nach biblischer Einleitung durch
Dekan Eümbel  über das Losungswort Jesaja
43, 4: „Weil du so wert bist vor meinen Augen
geachtet, mußt du auch herrlich sein, und ich ha¬

be dich lieb". Das Werk der Mission und der
Kirche ist ein und dasselbe Werk. Sie haben
einen Herrn:  Jesus Christus! Darum ha¬
ben beide den gleichen Auftrag;  und die
gleiche Not.  Und wie die Kirche unter dem
Kreuz steht, so auch die Mission. Wir dürfen
mithelfen mit betendem Herzen und einer ge¬
öffneten Hand. — Pfarrer Groß (früher In¬
dien) erinnerte an den Ruf von Samuel Hebich.
der vor 68 Jahren starb; „O denkt an Mala¬
bar !" - Ist es denn nötig, daß dieser Ruf
wiederholt wird? Die große Verantwortung des
ersten Missionars: Wir könnens ja nicht lassen

. . möge uns immer bewußt bleiben, damit
des Heilands Ruf erfüllt werde; „Ich habe noch
andere Schafe,  die sind nicht aus diesem
Stalle : und dieselben muß ich herführen etc.
lJoh . 10. 16). — Missionssekretär Pf . Jehle-
Sruttgart vermittelte im Auftrag des Missions¬
komitees aus Basel herzl. Dank. — Und wie
lebt die Heimatgemeindemit. wenn sie aus be¬
rufenem Munde von Leid und Freude von drau¬
ßen hört. Die Missionsberichte wurden bewußt
aus verschiedenen Arbeitsfeldern genommen, um
die Größe des Werkes zu zeigen. Immer wieder
empfand man aber auch das Geheimnis der
Zeit , die Unberechenbarkeitder Geschichte und
den drohenden Ernst der Zukunft. Schlußwort
und Gebet sprach Missionar Schmid . - - Abends
veranschaulichte noch Pf . Jehle in wirkungsvoller
Weise in einem Lichtbildervortrag  im
Vereinshaus die Arbeit der Mission in ihrem
hundertjährigen Glaubenskampf.

Meisterprüfungen
Die Handwerkskammer Reutlin¬

gen  macht darauf aufmerksam, daß Kurse zur
Vorbereitung auf die Meisterprüfung in den
einzelnen Bezirken in Bälde beginnen und daß
deshalb junge Handwerker, die sich der Meister¬
prüfung zu unterziehen beabsichtigen, sich näch¬
ster Tage noch zur Prüfung bei der Handwerks¬
kammer Reutlingen anmelden können.
Befreiung von Rundfunkgebühren
Von Rundfunkgebühren können auf Antrag

auf den vorgeschriebenen Vordrucken— be¬
freit werden:

Bedürftige Volksgenossen, die aus öffentlichen
Mitteln laufend unterstützt werden, soweit sie
nicht in Wohnungsgemeinschaftmit Personen
leben, die zur Zahlung von Rundfunkgebühren
imstande sind. Als aus öffentlichen Mitteln un¬
terstützt gelten: Empfänger öffentlicher Fürsor¬
ge (sowohl allgemeine als gehobene Fürsorge),
Empfänger von Arbeitslosen- und Krisenunter¬
stützung. Zusatzrentenempfänger nach dem Reichs¬
versorgungsgesetz.

Bedürftige Volksgenossen, deren Einkommen
den Richtsatz der öffentlichen Fürsorge nicht über¬
steigt. soweit sie nicht in Wohnungsgemeinschaft
mit Personen leben, die zur Zahlung der Rund¬
funkgebühren imstande sind.

Bedürftige Volksgenossen, die die Befreiung
von Rundfunkgebühren wünschen, müssen dies
bei der zuständigen Kreisfllrsorgebehördeschrift¬
lich beantragen.

Hierbei haben die Antragsteller nachzuweisen,
daß die Voraussetzungen für die Gebührenbe¬
freiung auf sie zutreffen (siehe auch Anzeigen¬
teil).

Fleischoersocgung richtig gesehen
Die Ergebnisse der Schweinezählung, die

u. a. einen Mehrbestantz von 2 Millionen
Schweinen gegenber dem Vorjahr feststellte,
stehen in einem scheinbaren Widerspruch mit
der Tatsache, daß zur Zeit der Bedarf an
Schweinefleisch nicht voll gedeckt werden
kann. Tatsächlich trifft diese nennprozentige
Steigerung der Gesamtbestände auch nicht
auf die Schweine zu, die für die Marktbelie¬
ferung entscheidend sind. Es fehlt an schlacht¬
reifen Schweinen, da die Schweinemast in¬
folge der verzögerten Ernte und der Knapp¬
heit an Futtermitteln aus der Vorjahrs¬
ernte oder aus Einfuhren , erst später ein¬
gesetzt hat . Da an sich der Schweinebestand
ja ansreicht und die diesjährige Futterernte
für die Mästung günstige Aussichten bietet,
kann die Verknappung nur vorübergehend
sein. Die Auftriebe der letzten Wochen zeigen
auch bereits eine günstigere Entwicklung. Es
muß auch darauf hingewiesen werden, daß
eine Entlastung der Schweinemürkte durch
Einfuhren deswegen auf gewisse Schwierig¬
keiten stoßt, da fast in allen Ländern Euro¬
pas zur Zeit ein gewisser Mangel an schlacht¬
reifen Schweinen ' herrscht. Durch Maßnah¬
men der Hauptvereinigung der deutschen
Viehwirtschaft (Herabsetzung der Kontingen¬
tierung der Schweineschlachtungen von 90
auf 70 v. H.) ist für eine gleichmäßigere Ver¬
teilung gesorgt worden. Zur Entlastung der
Hauptverbrauchsplätze , auf denen sich der
Mangel an schlachtreifen Schweinen zumeist
nur bemerkbar macht, sind außerdem auf
Grund der seinerzeit abgeschlossenen Schweine¬
mastverträge der Neichsstelle für Tiere und
tierische Erzeugnisse diese Schweine herange¬
zogen worden. Die Auftriebe für Rinder zei¬
gen eine dauernde steigende Tendenz, so
konnte die letzte Woche (31. August bis
4. September ) mit 2 v. H. -si abfchließen.
In der Rindfleifchversorgung macht sich so
der in diesem Jahre ja nur langsam cin-
setzende Weideabtrieb erfreulich bemerkbar.

Allgemein kann zur Flcischversorgung ge¬
sagt werden, daß v o n dem Verb rau-
cher eine verständnisvolle Be¬
rücksichtigung der gegebenen
Lage  verlangt werden muß. und dies in
einer stärkeren Verwendung von reichlich
zur Verfügung stehendem Obst und Gemüse
und auch von Fischen seinen Ausdruck fin¬
den kann. Es muß immer wieder betont wer¬

den, daß nur ein solches Mitgehen
der V e r b r a u che r sch a f t es auf die
Dauer ermöglicht , daß die in
früheren Zeiten üblichen uner¬
wünschten Rückwirkungen auf
die Preise ausbleibe  n . Die Zurück-
drängung der Nachfrage durch Heraufsetzen
der Preise als Mittel der Marktpolitik wird
von uns bekanntlich vornehmlich aus sozial¬
politischen Gründen abgelehnt. Der sich darin !
ausdrückende Verbraucherschutz kann jedoch !
nur wirksam werden, wenn sich der Ver- !
braucher nach den vorhandenen Waren¬
mengen richtet und nicht gerade das , was
knapp, sondern das , was reichlich vorhanden
ist, verlangt . Für die Aufklärung in dieser
Hinsicht bietet sich besonders auch den Ge¬
werbezweigen eine dankbare Aufgabe, die
täglich mit den Kunden zu tun haben. Oft
genug kommt es leider vor, daß anstatt ans
die vorübergehenden Ursachen hinzuweisen,
man sich in unangebrachten Prophezeiungen
ergeht. Um derartigen schädlichen Auswir¬
kungen. deren Urheber unerbittlich bestraft
werden, zu begegnen, wurde auf die Fleisch-
versorgnng hier hingewiesen, ohne daß da¬
mit dem Thema eine wichtigere Note gegeben
werden sollte, als es zur Zeit verdient.

Versorgung der Unteroffiziere
Ein Erlaß des Reichskriegsministers regelt

die Versorgung der ausscheidenden Unter¬
offiziere. Danach bleiben die Unteroffiziere
nach Ablauf ihrer 12jährigen Dienstverpflich.
tung in einem Treueverhältnis zum Staat
und erhalten bis zur planmäßigen Anstellung
als Beamte gleichbleibende— nicht wie bis-
her abklingende — Uebergangsbezüge. Vor¬
aussetzung hierfür ist, daß die Versorgungs¬
anwärter bei mindestens fünf Verwaltungen
des öffentlichen Dienstes (darunter drei
großen) für Beamtenstellen und außerdem
für Angestelltenstellen vorgemerkt sind.
Äelbstverstündlich bleibt aber auch in Zu-
kunft der Uebergang in -inen bürgerlichen
Beruf oder die Ansiedlung als Bauer mit
einer festen Abfindungssumme möglich,

Einstellung früherer Angehöriger
der Wehrmacht

Tie I ./Flakregiment 25 stellt noch ehe¬
malige in Ehren nach zwölf- bzw. zweijähri¬
ger Dienstzeit ausgefchiedene geeignete An¬
gehörige der Wehrmacht für die Erg .-Batte-
rie ein. Meldung bei I./Flakregiment 25.
Ludwigsburg , Reinhardtkaserne . Unteroffi¬
ziere und Mannschaften mit MG.-Ausbil-
dung bevorzugt.

Frauenturnen
Nun soll der Wunsch so vieler Frauen Er¬

füllung finden. Eine geprüfte Lehrerin will hier
in Nagold Frauenturnen geben und zwar im
Benehmen mit der Frauenschaft und dem VfL.
Jetzt ist also Gelegenheit gegeben für unsere
Frauen und Mädchen über 21 Jahre , ohne
Rücksicht auf Zugehörigkeit zur NS.-Frauen-
schaft oder VfL., sich unter fachkundiger Leitung
1 Stunde in der Woche körperlich und seelisch!
zu tummeln. i

Schwarzes Brett
Vattttamtlia. Nachdruck verböte».

Organisationsleitung Reichsparteitag1S3K
8/36/I'l.

Betr.: MarjchteilnehmerReichsparteitag 1938.
Jeder Marschteilnehmerhat unter allen Um¬

ständen stets zwei Verbands-Päckchen bei sich zu
tragen. Die Kreisausbildungslciter werden er¬
sucht, hierauf genauestens zu achten und gelegent¬
lich eine Nachprüfung durchzufiihrech

mit

Deutsche Arbeitsfront
Die Sprechstunde des Rechtsberaters für Ge¬

folgschaft fällt diese Woche aus.

Deutsches Jungvolk — Stamm Nagol-
Mit Wirkung vom 5. September wurde Jg.

Robert Stoll . Berneck mit der Führung des
Fähnleins 29/126 „Vergwald" beauftragt.

Am Mittwoch, den 9. September 1936, abends
7 Uhr tritt das Fähnlein 29/126 zur Uebergabe
vor dem Bernecker Heim an.

Der Führer des Stammes.
Deutsches Jungvolk— Fähnlein 25 126

Am Mittwoch, den 9. September treten die
Standorte um 18 Uhr zum Heimnachmittagan.
Haiterbach und Schietingen jeweils im Heim,
Bösingen. Beihingen und Oberschwandorf im
Heim in Veihingen. Die Iungenschaftsführer
rechnen bis dahin die Beiträge von August und
September ab. Der Führer des Fähnleins.

Wißt ihr eigentlich, ihr Frauen und Mädchen
in Nagold, was euch eine solche Erholungs- und
Feierstunde bieten kann? Nur wenige wissen es
und diese wenigen werden sicher nicht fehlen,
wenn morgen abend der Winterkurs beginnt.
Alle anderen aber sind freundlichst ringelnden,
sich an diesem Jungbrunnen für Körper und
Seele auch mit zu erfreuen. Es kann nur jedes
gewinnen, für sich persönlich und für seine Fa¬
milie. In dieser Tatsache liegt auch der große
Wert des Frauenturnens für das gesamte Volk.

Natürlich bedingt die berufsmäßige Leitung
der Frauenabende etwas höhere Kosten. Der Bei¬
trag für jeden Monat ist 1.— Mark. In beson¬
deren Fällen geht es auch billiger, vor allem
dann, wenn die Beteiligung groß ist. Auf alle
Fälle sollte die finanzielle Seite niemand ab¬
halten. Kommt also alle ihr Frauen und Mäd¬
chen. die ihr euch an diesem Winterkurs betei¬
ligen wollt, morgen Mittwoch abend Punkt 9
Uhr in die Turnhalle und meldet euch dort an.
Kommt aber auch gleich an diesem ersten
llebungsabend, sannt von vornherein ein Ueber-
blick über die Beteiligung da ist. (Turnkleidung
mitbringen !)

Kampf dem Verderb
Im ganzen Reiche findet zur Zeit eine Auf¬

klärungsaktion unter dem Kennwort „Kampf
dem Verderb" statt, die von der Reichsarbeits¬
gemeinschaft Schadenverhlltunggeführt wird.

Sicher gibt es immer noch Leute, die fragen,
ob denn eine derartige Aktion überhaupt not¬
wendig sei.

Andere wieder, die wirtschaftlich besser ge¬
stellt sind, werden vielleicht achselzuckend fragen:
„Was macht das schon aus, wenn ich nicht auf¬
passe. daß nichts verdirbt !"

Diese Denkungsweise ist nicht mal vom Stand¬
punkt des einzelnen, der sie sich leisten kann,
richtig. Vom Standpunkt der Volksgemeinschaft
aus gesehen aber ist sie grundfalsch und schärf-
stens zu verurteilen.

Halten wir uns bei Beurteilung dieser Fra¬
ge doch vor Augen, daß allein der Wert der
jährlich in Deutschland verderbenden Lebens¬
und Genußmittel die geradezu ungeheure Sum¬
me von 1)4 Milliarden Reichsmark ergibt.

Für 1)4 Milliarden Reichsmark Werte gehen
jährlich in Deutschland durch Unachtsamkeit, teils
wohl auch durch ungünstige Umstände verloren.

Kannst du dir das vorstellen, lieber Volksge¬
nosse: 1)4 Milliarden Reichsmark?

Das ist Volksvermögen, das verlorengeht,
diese 1)4 Milliarden könnten wohl zum größten
Teil der Durchführungvon im Interesse des ge¬
samten Volkes dringend notwendigen Aufgaben
zugeführt werden.

Wenn man mal darüber nachdenkt, daß ohne
jeden Zwang und Notwendigkeit— allein durch
Gedankenlosigkeit ungeheure Werte einfach ver¬
loren gehen und was — bei etwas gutem Wil¬
len und Aufmerksamkeit— dafür geschaffen wer¬
den könnte, muß man die Berechtigung der von
der ReichsarbeitgemeinschaftSchadenverhütung
eingeleiteten und geführten neuen Aktion voll
und ganz anerkennen.

Das hierdurch ersparte Geld des einzelnen
erhöht letzten Endes das Eesamtvermögen des
deutschen Volkes, wird entweder unmittelbar ge¬
spart oder erhöht den Umsatz durch Ausgabe für
andere Waren und damit auch die Steuereinnah¬
men. die ja wieder im Interesse des Volkes
vom Staate gebraucht werden. Andererseits wird
aber auch bestimmt die Einfuhr von Auslands¬
waren und damit die Abgabe von Devisen
hierfür verringert , denn bei vielen verdorbenen
Sachen wird es sich um solche handeln, die wir
nicht selbst erzeugen., sondern vom Auslande be¬
ziehen müssen.

Wie kannst du nun selbst mithelfen bei dem
großen Werk, lieber Volksgenosse?

Zuerst mal : An leichtverderblichenWaren
kaufe tatsächlich nur soviel, wie du und deine

Familie voraussichtlich brauchen, laß nichts um¬
kommen — du sparst ja nicht nur in deinem
Interesse! Etwaige Reste behandle pfleglich,
laß sie nicht verderben. Abfälle — hier denke ich
z. B. an geleerte Konservenbüchsen, Zahnpasta¬
tuben usw. — führe den Stellen zu. die für
ihre Wiederverarbeitung und damit Erhaltung
sorgen. Zu erwähnen sei hierbei, daß eine An¬
zahl von Herstellerfirmen, z. V. für Zahnpasta,
bereits von sich aus diese Aktion unterstützt und
jeder Packung ihrer Erzeugnisse einen Mahnzet¬
tel beifügt, auf dem der Verbraucher aufgefor¬
dert wird, die leere Tube zwecks Wiederverarbei¬
tung an Altmetallsammler abzuführen. Volks¬
genosse! Gehe mit gutem Beispiel voran, unter¬
stütze unsere Aktion! Unterrichte dich urnd an¬
dere über die Notwendigkeit und Möglichkeiten,
an richtiger Stelle durch Erhaltung zu sparen
und dem Volksvermögen Werte zuzufllhren oder
zu erhalten. Du tust dies nicht nur für dich, son¬
dern auch vor allem im Interesse der Volksge¬
meinschaft! Gemeinnutz geht stets vor Eigen¬
nutz - - dieser nationalistische Grundsatz gilt
stets auch hier!

lleber 5 Stunden in der Luft
Wildberg. Nachdem das Fluggeände in Wild¬

berg abgeöhmdet ist. wurde am Sonntag vor
acht Tagen der Flugbetrieb wieder ausgenom¬
men Schon am Samstag wurden Uebungsflüge
mit den Jungfliegern der HI . durchqeführt. Am
Sonntag beteiligte sich an den Uebungsflügen
auch die Schar Calw, so daß der erste Tag ein
guter Erfolg für die Fliegerei war. Am letzten
Samstag war herrlicher Segelwind. Die hiesige
Segelfliegerschar konnte schon am Samstag eini¬
ge herrliche Flüge ausführen. Vis zum Einbruch
der Dunkelheit dauerte das Treiben auf dem
Gelände. Der Sonntag brachte dann richtiges
Fliegerleben nach Wildberg. Nachdem die Segel¬
fliegerschar Böblingen von der Wetterwarte gu¬
ten Segelwind vorausgesagt bekam, brach sie auch
sofort mit ihrer Hochleistungsmaschine„Hermann
Palmer " nach Wildberg auf. Auch die Orts¬
gruppe Pforzheim war mit ihrem „Baby" zur
Stelle und die Ortsgruppe Calw und die Segel¬
fliegerschar Holzgerlingen folgten ihrem Beispiel.

Schon am Sonntag Morgen starteten die Ma¬
schinen. Unter dem Einfluß eines günstigen
Windes waren 4 Maschinen in der Luft und
führten herrliche Segelflüge vor. Scharführer
Kern -Pforzheim hatte das Glück, den Rekord¬
flug des Tages auszuführen mit einer Dauer
von 5 Stunden, 17 Minuten. Segelflieger
L a n gh amm e r-Böblingen konnte mit „Her¬
mann Palmer " Typ Wolf einen kleinen Ab-
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stecher ins Nagoldtal machen. Er flog das Na¬
goldtal aufwärts bis über die Eauführer-
schule,  so das; er von Nagold  aus gut sicht¬
bar war.
Von den Spaniendentschen— Vermißter ermit¬

telt — SO Jahre Methodistenkapelle
Altensteig. Eine gemeinsame Wanderung der

Ortsgruppe Altensteig des Schwarzwaldvereins
und Flüchtlingen aus Spanien führte am Sonn¬
tag Nachmittag nach Earrweiler. — Unsere Gä¬
ste aus Spanien , die sicher über keine großen
Mittel mehr verfügen, veranstalteten unter sich
eine freiwillige Sammlung, um ihr Mitgefühl
für die Opfer des Bergwerkunglücks in Bochum
durch die Tat zum Ausdruck zu bringen. Diese
freiwillige Sammlung, dessen Ergebnis 81.25 Mk.
betrug, wurde an das Auslandsinstitut nach
Stuttgart weitergegeben. — Wie die Reichs¬
archiv-Zweigstelle Stuttgart (Zenralnachweis-
amt) mitteilt , wurde der seither als vermißt
gemeldete Musketier Karl Wilhelm Theurer
von hier, geboren am 21. 9. 1895, Sohn des
Schneiders Ernst Theurer, der bei der 1. Kom¬
pagnie des Jnfanterie -Regts. 126 im Felde stand
und seit 5. November 1916 als vermißt gemel¬
det war, bei Sailly-Saillisel, Departement Som¬
me 100 Meter nördlich des Eintritts in den Ge-
meindefriedhof ausgegraben und laut Ilmber-
tungsprotokoll Nr. 47 309 Sektion Amiens am
15. 2. 1936 auf dem deutschen Soldatenfriedhof
Montdidier. Departement Somme, im Einzel¬
grab beigeseht. Die miteingesandteErkennungs¬
marke des Gefallenen war zwar oxidiert aber
noch recht gut lesbar. — Die Methodistengemein¬
de Altensteig, deren Glieder sich nicht nur auf
Altensteig selbst, sondern auf die weite Umgebung
erstrecken, konnte am Sonntag das 50jährige
Jubiläum ihrer Kapelle feiern. Dieses Jubiläum
war für alle Glieder der Methodistengemeinde
ein Festtag, der viele Gäste hierherführte.

lOjähriges Dienstjubiläum
Calw. Heute darf Reichsbahnoberinspektor

Otto Wegener,  Vorsteher des Bahn¬
hofs Calw, sein 40jähriges Dienstjubiläum feiern.
Aus diesem Anlaß hat ihm der Führer und
Reichskanzler ein Glückwunsch- und Anerken¬
nungsschreibenübersandt. Der Generaldirektor
der Deutschen Reichsbahn und der Präsident der
Reichsbahndirektion Stuttgart haben sich in be¬
sonderen Schreiben den Glückwünschen des Füh¬
rers und Reichskanzlers angeschlossen und dem
Jubilar den Dank und die Anerkennung der
Deutschen Reichsbahn ausgesprochen.

Freudenstadt, 7. September . (Wieder
gesund .) Die Genesung  der bei dem
Krastwagenunglückan der Besenfelder Steige
verletzten Mannheimer SA . - Männer
macht beste Fortschritte. Am Samstag wur¬
den wieder drei von ihnen aus dem Kran¬
kenhaus in Freudenstadt entlassen. Drei¬
zehn  Mann sind noch im Kranken¬
hau  s . Recht erfreuliche Genesungsfort¬
schritte haben auch die mitverunglückten
Untertürkheimer BdM . - Mädel  gemacht.
Von ihnen wurden die letzten bereits am
Mittwoch wieder aus dem Krankenhaus ent¬
lassen.

89. Geburtstag der Alt-Lindenwirtin
Schönegriind. Gestern konnte die im mittleren !

Murgtal überall bekannte Frau Friederike ,
Frey.  Alt -Lindenwirtin von hier ihren 80. Ge- -
burtstag feiern. Die Alt-Lindenwirtin ist ein j
Kind des Schwarzwaldes, ihr Vater war Forst- i
wart Morlock  in Schönegründ. Ihre Lebens- !
kraft, ihre große Gesundheit verdankt sie wie

so viele Murgtäler ihrer Heimat, dem gesunden
Blut , der gesunden Luft, der Erziehung zur
Arbeit und zum schlichten Wesen von Jugend
an. Mit etwa 20 Jahren hat sie sich mit Linden¬
wirt Frey  in Schönegründ verheiratet. Ihm
schenkte sie elf Kinder. 10 Söhne und eine Toch¬
ter. Mit den noch lebenden 7 Söhnen und der
Tochter freuten sich des gestrigen Jubeltages der
Mutter , Großmutter !und Urgroßmutter auch
noch 24 Enkelkinder und einige Urenkel.

Letzte Nachrichten
Stalin schwer erkrankt

„People" bringt einen Bericht ihres Pariser
Sonderkorrespondenten, der behauptet, Sta¬
lin seisokrank,daßerjedenAugen-
blick sterben könne.  Da Stalin unfähig
sei, die Regierungsgeschäftezu führen, hätten
andere für ihn kurz vor der wachsenden Oppo¬
sition den „Säuberungsprozeß " fortgesetzt.
Stalins Krankheit sei der Beweggrund für die
Hinrichtung der kürzlich erschossenen 16 promi¬
nenter. Bolschewisten. Ein Bolschewist, der dem
Moskauer Blutbade entronnen sei, habe dem
Korrespondenten erklärt, daß es gar keine
Trotzkische Verschwörung gegeben habe, son¬
dern daß eben wegen des Zustandes Stalins
die Welt und das russische Volk mit diesen an¬
geblichen Komplotts hinters Licht geführt wor¬
den sei. Stalin habe schon monatelang den
Kreml nicht verlassen.

„Sundah Expreß" bringt in großer Auf¬
machung einen Artikel, wonach die OGPU.
neuerdings mit Pillen arbeite , durch die die
Opfer in eine Art Hypnose versetzt werden
und dann alles aussagen , was gewünscht
werde, von ihnen zu hören.

In einer Meldung über die Erkrankung
Stalins berichtet der Pariser „Matin " u. a.
noch, daß Stalin an einer Angina pectoris
leidet. Die Aerzte seien nicht in der Lage, zu
sagen, wie sein Ende sich gestalten werde. E r
könne von einem Augenblick zum
anderen sterben.  Seit zwei Jahren be¬
reits sei Stalin ernstlich krank und nicht in
der Lage, einen entscheidenden Anteil am
Staatslebcn zu nehmen. Dies sei jedoch nur
den obersten kommunistischen Behörden be¬
kannt . Die bekannteste Persönlichkeit sei der
Volkskommissar für den Krieg, W o r o s ch i-
l o w. der der Nachfolger Stalins sein könnte.

Der Grund , warum die Krankheit Stalins
so geheim gehalten werde, sei die Furcht der
Linksopposition, die seit zwei Jahren eine
zunehmende Gruppe sei und beim Tode Sta¬
lins die Absicht habe, sich der Staatsgewalt
zu bemächtigen. Vor drei Monaten sei der
Gesundheitszustand des Diktators so besorg¬
niserregend gewesen, daß die OGPU . alle die¬
jenigen Personen verhaftet habe, die irgend¬
wie im Verdacht gestanden hätten , zu der
Linksopposttion zu gehören oder mit ihr zu
sympathisieren. Die OGPU . habe befürchtet,
daß der Tod Stalins Sowjetrußland in einen
erneuten Bürgerkrieg stürzen könnte.

Die weitere Zukunft für die Sowjetdikta¬
tur im Augenblick vorauszusagen , sei kaum
möglich. Ter Tod Stalins aber, der von
einem Augenblick zum anderen eintreten
könne, werde aller Wahrscheinlichkeit nach
ernste Wirren wachrufen und vielleicht sogar
zu einem Sturz der augenblicklichen Negie¬
rung führen ."

Am 1.' September sei Molotow nach Mos¬
kau gekommen und gleich nach seinem Eintref¬
fen habe eine Sitzung des Politbüros stattge¬
funden. Stalin habe an dieser Sitzung teilge¬
nommen und angekündigt, daß er seinen Ur¬
laub vorverlegen wolle. In Begleitung von
drei Aerzten sei Stalin aufs Land gereist, der
Ort sei jedoch geheim gehalten worden. Unter
einer starken Persönlichen Bedeckung unter dem
Befehl des Tschekisten Karlson, sei Stalin in
die Gegend von Gagry gereist, um sich dort
einer Kur zu unterziehen. Die Mitglieder des
Politbüros würden in seiner Abwesenheit
mehr denn je von den Agenten der KRO . be¬
wacht. Jagoda , der Chef der OGPU ., habe
außerdem die Chauffeure des Politbüros mit
ihm vertrauten Leuten auswechseln lassen. Nur
auf besonderen Ausweis könnten die Mitglie¬
der des Politbüros das Gebäude des Zentral¬
komitees der Partei betreten. 50 Tschekisten
bewachten das Haus unter dem Kommando
von Iuvitz und Dobroditzky.

Feuer wüiet über Argentiniens Sierwen
Oclfelder der Standard Oil Co. in Gefahr

Buenos Aires, 6. September.
In der^im Norden Argentiniens gelegenen

Provinz Salta wütet seit einigen Tagen ein
SteppenbrandvonriesigenAus-
maßen,  der sich rasend schnell ausbreitet
und bereits auf die umliegenden Wälder
übergegriffen hat . Im Bezirk Oran stehen
nicht weniger als 540 Quadratkilometer
Steppe und Wald in Flammen . Ob Men¬
schen in den Flammen umgekommen sind, ist
bisher noch nicht bekannt.

Handel und Verkehr
Erzeuger - Großmärkte vom 5. September.

Kreßbronn  a . B.: Zufuhr 3600 Kilo
Taseläpfel, Preise : Grafensteiner a) 42 bis 46,
b) 26; Transparent a) 36, b) 20 bis 24; Hohl-
kaker a ) 28 bis 30. b) 20 bis 24; 1100 Kilo
Tafelbirnen : Kongreß 36 bis 40. Williams
40 bis 44; 13 000 Kilo Gurken zu 4 Pfennig
für je 1 Kilo. — Meckenbeuren:  1800
Kilo Taseläpfel : Spät -Blüht 18 bis 20; lokale
Sorten 16 bis 18; 300 Kilo Fallobst zu 5.6
Pfennig ; 120 Kilo Tafelbirnen zu 34 bis 36
Pfennig für Kongreß; 14 800 Kilo Gurken zu
4 bis 4,2 Pfennig für je ein Kilo. — Ober-
teuringen.  OA . Tettnang : 1505 Kilo
Tafeläpfei , geflammter Kardinal a ) 26 bis
28, b) 22 bis 24; 390 Kilo Wirtschaftsäpfel zu
20 Pfennig für je ein Kilo; 2166 Kilo Fall¬
äpfel zu 5.6; 390 Kilo Gurken zu 4 RM. für
100 Kilo.

Hopsenbericht. Rottenburg : Mit Beginn
dieser Woche wird allgemein mit der Hopfen¬
ernte begonnen. Tie Menge bleibt gegenüber
dem Vorjahr etwas zurück. Dafür wird die
Güte um so besser sein. — Kiebingen: Mit
der Ernte der mittelfrühen Hopfen wurde
dieser Tage begonnen. — Wurmlingen : Mit
der Hopfenernte wird noch diese Woche be¬
gonnen. — Hailfingen : Anfang dieser Woche
wird mit der Hopfenernte hier allgemein
begonnen. Pflanzer , die nur Frühhopfen
bauen , haben diesen Ende vergangener
Woche abgeerntet . — Dettingen : Dieser
Tage wurde mit der Hopfenernte begonnen.

Schweinepreise. Ellwangen : Milchschweiue
19 bis 24 NM. — Kirchheim u. T.: Milch¬
schweiue 25 bis 30, Läufer 40 bis 60 NM.
— Ulm: Milchschweine 17 bis 24 NM. —
Ravensburg : Ferkel 18 bis 25 RM. — Saul¬
gau : Milchschweine21 bis 26 NM. je Stück.

Viehpreise. Ravensburg : Arbeitsochsen
450 bis 570, Kälberkühe 470 bis 550. Milch¬
kühe 350 bis 430, trächtige Kühe 440 bis
560. hochträchtige Kalbeln 440 bis 580. fühl¬
bar trächtige 400 bis 480. Anstellrinder von
6 bis 12 Monaten 170 bis 240. von 12 bis
18 Monaten 240 bis 310 RM. je Stück.

Fruchtpreise. Ravensburg : Haber 15,15
bis 15,90 NM. für 100 Kilogramm . — Neut-
liugcn : Gerste 8,50 RM. für 50 Kilogramm.

FsitschrisLenschau
»Die Gliederung der Partei" >

Die amiliMu . weltanschauliAen ReichsschulunaS-
briere der N--- DAP, und DAA. haben ihre Sev-
temberfolge anläßlich des diesjährigen Reichsvartei-
taaeö zu einer Sondernummer ansgestaltet. Behan¬
delt werden nach grundsühlichenAusführungen des
stuhrers über „Parteitag und Organisation der poli¬tischen Führung ", die genaue Organisation der Par¬tei und die Aufgabengebietesämtlicher Parteidiernt-
stelleii, Gliederungen und angeschlossenen Verbünde
nach dem heutigen Stand . Damit wird eine lieber»
slcht gegeben, die klar den Sinn und Zweck aller Ein¬
richtungen der nationalsozialistischen Bewegung um»reibt. Auch der graphische Teil dieser bemerkenswer¬
ten Arbeit hilft mit guten Anfrib-Darstellungen zum
leichteren Verständnis der Organisation der Gliede-
rurigeu. Bunte Seiten in 6 Sarben-Offsetdruck
geben Auskunft über die Gangabzcichen der Politi-
scheu Leiter, SA .. SS ., HI ., Arbeitsdienst usw. Das
Wertvollste ist die Wiedergabe des von dem bekannten
Künstler Bvhringer gemalten Führerbildes. Ihrembesonderen Charakter entsprechend ist auch die Son¬
dernummer der Reichsschulungsbriefe wie immer nurbei den Ortsgruppen -Dienststellen der Partei unb-
>oAS. zum Preise von 0.20 RM . erhältlich.

Hellas und wir
Zu allen wesentlichen Erscheinungen der Ver¬

gangenheit hat jedes Zeitalter eine ihm ge¬
mäße Stellung eingenommen: oft war dieses
Verhältnis Sehnsucht, nicht selten freudige Be¬
sitznahme, manchmal tiefes Verständnis und —
Mißverständnis. So erging es dem antiken Rom,
vor allem aber dem antiken Hellas und Hellenen¬
tum. Es ist selbstverständlich, daß das neue
Deutschland, eingetreten in ein neues Zeitalter,
sein Verhältnis zur hellenischen Antike zu be¬
stimmen sucht. Der Fragen gibt es hier viele:
was ist von Politik . Kunst. Geschichte, von den
Grundantrieben und -formen, von dem Lebens¬
gefühl. den Lebensordnungen des Hellenentums
noch lebendig, was kann auf uns noch lebens¬
steigernd wirken? Auf diese Fragen geben die
Beiträge des Septemberhefts der Süddeut¬
schen Monatshefte (München ) Antwort,
die mit dem Bewußtsein der Verantwortung
geschrieben sind, mit wohltuendem Maßhalten
und mit dem echten wissenschaftlichen Blick und
Sinn , der gerade bei solchen Untersuchungen un¬
erläßlich ist.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Büche,
und Zeitschriften nimmt die BuchhandlungG. W.
Zaiser.  Nagold . Bestellungen entgegen

Druck und Verlag des „Gesellschafters" :
G. W. Zaiser, Inh . Karl Zaiser,  Nagold.
Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlichder Anzeigen;

Hermann Eötz,  Nagold
Zur Zeit ist Breisliste Nr. 5 gültig

D. A. VIII: 1936: 2541

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seite»

Befreiung von Rnudsunkgediilirev
Die bisherige Befreiung von Rundfunkgebühren läuft

mit dem 30. 9. 1936 ab.
Die weitere Befreiung ist schriftlich bei der Kreisfür¬

sorgebehörde Nagold bis 19. 9. 1936 an den Sprechtagen
Mittwoch und Samstag zu stellen. In dieser Zeit können
auch Neuanträge im Rahmen der zugeteilten Freistellen auf
unserer Geschäftsstelle gestellt werden.

Die Vordrucke hiezu gehen den bisher Befreiten zu.
Mit dem Antrag ist auch die bisherige von der Kreis¬

fürsorgebehörde ausgestellte Bescheinigung vorzulegen.
Im übrigen wird auf die Ausführungen im lokalen Teil

dieser Zeitung verwiesen.
Nagold , den 7. September 1936.

111/23 Kreisfürsorgebehörde.
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Lest den „Gesellschafter"
Eure Heimatzeitung
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geckrucüt— von cker Rrölknungskeier bis
2nin HnsKlang» 770 dlainen aller ersten,
weiten unck ckritten Lieger(einseblleLI. cker
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kur I 2» b-b-v bei:

O. V . Daiser, RnckduncklnaL» tlasolck

ÄdelWkdm-SlcMl
mit dem neuen Hoheitszeichen des deutschen Reiches

liefert raschestG . W . Zaiser , Nagold

Todes - Anzeige
Teilnehmenden Verwandten. Freunden und

Bekannten machen wir die schmerzliche Mittei¬
lung. daß meine liebe Gattin , unsere gute Mut¬
ter. Schwester. Schwägerin und Tante

Marie Morlok
geb. Scholder

heute im Alter von 45 Jahren nach schwerer
Krankheit in die ewige Heimat abaerufen wurde.

Um stille Teilnahme bittet im Namen der
trauernden Hinterbliebenen

Johannes Morlok mit 4 Kindern.
Die Beerdigung findet Mittwoch 2 Uhr in

Mötzingen statt.

ML ^ ^- 12886 ick meine
»FH/ ER I-38ierme85ei,

Pg8ckenme88er,
8cberen,6e8tecke

kstei8ckkackm38ckmen 80nste
83mtlicke In8trumente
8olile!keii Mü reMieiM?

Hur beim l 's.obmanv

Kaller
kilsssersobwiecksu. Noblsebleiksrsi

Hslksrbaobvrstrassv12

Gebrauchte 14S2

Ehaiselongve
frisch aufgearbeitet, hat abzu¬
geben

K. Hölzle , Tapeziergeschäst.

Ehrliches williges 36l>

Mädchen
nicht unter 17 Jahren , in
kleineren Haushalt auf 1. Okt.
gesucht.

Zu erfragen in der Geschäfts¬
stelle des „Gesellschafters".

Gut möbliertes,schönes,heizbares

Zimmer
(Neubau) zu vermieten.

Wer ? sagt die Geschäftsstelle des
Blattes . 1480

Wer Ml inseriert
kommt bei der Kundschaft
iu Bergefseuheit
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MItstinb Nr.1wird erkannt
Auslandspressestimmen

zur kommunistischen Gefahr
kk. Berlin , 6. September.

Die spanischen Ereignisse und ihr enger
Zusammenhang mit den Plänen und Be¬
fehlen der Moskauer Internationale wird
allmählich auch in Kreisen erkannt , die bis
vor kurzem überhaupt kein Verständnis da¬
für hatten . Aus einer Fülle von Ereignissen,
Beschlüssen und Pressestimmen der letzten
Tage greifen wir einige wenige heraus:
England-

Der am Montag zusammentretende eng-
lische Gewerkschaftskongreß  wird
den Moskauer Antrag auf Bildung einer
„Einheitsfront " zwischen Gewerkschaften. Ar¬
beiterpartei und Kommunisten voraussichtlich
wieder ablehnen. „Times " schreiben dazu von
einem neuen Sturmversuch Moskaus . Die
kommunistischeTaktik im Auslande ist der.
änderlich; sie zielt gegenwärtig auf die Ein-
heitsfront . Die strategische Absicht: Klassen¬
kampf, Zersetzung des orthodoxen Sozialis-
mus und Einführung revolutionärer Metho¬
den. bleibt immer dieselbe. Der Kommunis¬
mus will sich heute mit dem Sozialismus
verbinden, um den Faschismus zu stürzen,
er rechnet aber bannt , rn absehbarer Zeit
den Sozialismus zu vernichten und die Füh¬
rung des Proletariats zu übernehmen.

„Verschwörung
gegen Englands Freiheiken"

In Privatem Kreise äußerte sich der bri¬
tische Verteidigungsminister SirThomas
Inskip:  Anzeichen sprechen dafür , daß der
Versuch gemacht wird , die kommunistische
Verschwörung gegen die Freiheiten Englands
zu verstärken: man will sich nicht nur der
Gewerkschaften bemächtigen, sondern will
auch der Negierung in ihrem Rüstungspro¬
gramm Schwierigkeiten machen.
Selbst der alte Churchill . .

Selbst der alte W .. on Churchill
reitet unter der Ueberschrift „Feinde auf der
Linken" eine geharnischte Attacke gegen die
Weltgefahr des Kommunismus . Er stellt
trotz mancher windschiefer Ansichten u. a . fest,
daß das ungeheuerliche Dogma „Keine
Feinde auf der Linken" schon den Untergang
mancher Staaten herausbeschworen hat . Eine
Fassade der Ehrsamkeit deckt den Vormarsch
des Terrors , und zur festgesetzten Stunde er¬
scheint der Kommunist als Herr der Lage.
England muß gegen die aus dem Ausland
kommenden Gefahren rüsten . - es muß den
vielen falschen Vorwänden , unter denen der
Kommunismus nicht nur bei den festländi¬
schen Freunden Englands , sondern sogar in
England marschiert, die Maske abreißen.
. . . und Irlands Arbeiter

Die Arbeiterpartei des Frei st aa-
tes Irland  hat den Vorschlag der engli¬
schen Arbeiterpartei zur Unterstützung der spa¬
nischen Marxisten durch Entsendung von Sani¬
tätsabteilungen abgelehnt. Der Stadtrat
v o n D u b l i n hat den Abbruch der Handels-
bcziehungen des irischen Freistaates zur kom¬
munistischen Regierung Spaniens gefordert
und der S t a d t r a t v o n L ei t rim hat die
Auflösung der kommunistischen Organisationen
in Irland und aller verwandten Verbände
gelordert.
Frauen rufen auf

T . c „W eltbundderFrauengegen
Bolschewismus und Krie  g", dem u. a,
die Tochter des letzten britischen Botschafters
am Zarenhofe, Mr . Knowling angehört, hat
einen Aufruf erlassen, an dessen Schluß es
heißt: „Vor genau einem halben Jahre , an¬
läßlich des Internationalen kommunistischen
Frauentages , hetzte Moskau die Frauen auf,
„bis zum letzten Blutstropfen " für die Entfes¬
selung der Weltrevolution zu kämpfen. Es ist
die Pflicht der Frauen aller Nationen, sich
ihrer Aufgaben als Hüterinnen der kostbaren
Werte des Glaubens , der Familie und der
Moral bewußt, sich diesem Unternehmen zu
widersetzen. Der Internationale Weltbund
der Frauen gegen Bolschewismus und Krieg
erklärt sich für den Frieden, das Vaterland , die
Kultur und die Religion. Wir rufen alle
Frauen der Welt auf, uns in unserem Kampf
zu unterstützen und sich geschlossen hinter uns
zu stellen."

Schweden
Das südscywedische„Lunds Dagblad " be¬

faßte sich mit dem Doppelspiel der Sowjet¬
regierung und stellt fest: „Sollte die spanische
Frage zu einer internationalen Frage wer¬
den. dann ist einzig und alleindiewelt-
revolutionäre Tätigkeit Mos¬
kau  s s chu l d daran . Moskaus zielbewußte
Tätigkeit in Spanien zeigt mit erschreckender
Deutlichkeit die unerhörte und täglich wach¬
sende Gefahr , die der Kulturwelt vom roten
Imperialismus droht.
Polen

Am Sonntag ist in allen polnischen Kir¬
chen ein Hirtenbrief der Voll - Sy¬
node der Polnischen Bischöfe  ver¬
lesen worden, der erkennen läßt , daß sich die
Synode vor allem mit der kommunistischen
Gefahr befaßt hat . Vor dieser Gefahr wird
nicht nur ausdrücklich gewarnt , sondern es
werden auch die „Volksfront "-Bestrebungen
ausdrücklich verurteilt , die dem Kommunis¬
mus nur Vorschub leisten.
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Soldatenleben—Manöverleben
Die Hebungen des Infanterie -Regiments 35 bei Calw

äs . Stuttgart , 5. September.
Schon in den frühen Morgenstunden ist man

auf den Beinen und ist gespannt, was der neue
Kriegstag bringt. Die Jugend vor allem ist
mit einem Eifer dabei, als würde der Ausgang
der Schlacht von ihren strategischen Kenntnis¬
sen abhängen. Wir waren heute bei den
Hebungen des Jnf .-Regts. 35, dem noch wei¬
tere Truppenteile unterstanden. Frühmorgens
ging es in Bad Liebenzell aus der „Falle" und
unter strammer Marschführung wurde die
Straße nach Deckenpfronn  entlang ge¬
rast. Einige Kilometer vor Deckenpfronn mach¬
ten wir bei einer neutralen Kommandostelle
halt. Nicht weit entfernt von uns war das
Kommando des Schiedsrichkerstabes
aufgebaut. Diese Offiziere und Mannschaften
tragen Weiße Mützenbänder und beurteilen die
Kampfhandlung der roten und blauen Trup¬
pen. Die Schiedsrichter machen Lebende zu
Toten und zu Verletzten. Wer ausscheidet, hat
ein gelbes Band zu tragen oder den Stahlhelm
abzunehmen. Nach zwei Stunden ist normaler¬
weise der Mann wieder kampffähig und darf
wieder eingesetzt werden. Links von unserem
Standpunkt ist der Lcrchenberg, der noch von
den Roten gehalten wird. Der Feind ist gegen¬
über seinem blauen Angreifer stärkemäßig
unterlegen, weshalb er die Kampfweise des
hinhaltenden Widerstandes hat. So versucht
Rot, die Blauen in ihrem Vormarsch hinzu¬
halten und kämpft, jede kleinste Bodenbeschaf¬
fenheit nützend, gut getarnt aus der Defensive.
Ueberhaupt darf man von einem heutigen Ma¬
növer nicht sehr große Truppenmassen erwar¬
te", denn es ist tatsächlich
ein unsichtbarer Krieg.

Man muß schon gut aufpassen, um die ein¬
zelnen Kampfhandlungen zu erkennen, oder
man ist gerade inmitten des Kampsfeldes,
dann sieht man eine Kampftaktik, die das
Staunen wohl berechtigt. Spähtruppen klä¬
ren das Vorgelände auf, Schützentruppen
folgen, und dann erst kommen andere Ein¬
heiten zum Einsatz, jedoch immer so. daß die
Soldaten dabei ausgeschwärmt sind und, voll¬
ständig auf sich selbst angewiesen, ihre Ent¬
schlüsse zu fassen haben.

Die vorliegend gedachte Handlung unter
der obersten Leitung des Kommandeurs des
Jnf .-Regts. 35 Oberst Hilpert,  war so gut
gehalten, daß die einzelnen Truppenführer ihre
Entschlüsse und Kampfhandlungen vorzuneh¬
men hatten . So zeigt die jeweilige Entwick¬
lung des Kampfes dem Betreffenden sofort,
ob er richtig gehandelt hat oder nicht. Immer
mehr gewinnt die Blaue Partei an Boden.
Not will angreifend von Höhe Lerchenberg
die Blauen täuschen mit Scheinangriff und
schiebt sich im rechten Tal an den Gegner
heran . Blau überquert einige hundert Meter
freies Gelände. Durch starken Einsatz gelingt
der Angriff. In den Wäldern kämpfen nun
blaue Mannschaften gegen die sich hartnäckig
wehrenden Roten. Major Merker,  der
Führer der blauen Truppen , setzt leichte Ar¬
tillerie ein, und so gelingt es, den Gegner
immer mehr zurückzuwerfen.

Ein Vorstoß roter Schützen hält einige Zeit
die stürmende blaue Infanterie in Schach.
Doch dieser Vorstoß kann nicht gehalten wer¬
den. Blau hat das Glück größerer Einsatz¬
möglichkeiten und zwingt Rot auch auf der
Straße nach Deckenpfronn zum Abzug.

Reitende Spähtrupps
durchstreifen die Wälder , Panzerwagen rasen
die Straße entlang , Telephone schrillen. Be¬
fehle über Befehle werden an die Front und
von der Front ausgegeben. Hier muß ge¬
zögert werden, um die Absichten des Gegners
zu erkennen. Dort ist rasches Handeln not¬
wendig. da eine Umgehung vom Gegner ver¬
sucht wird. So folgt eine Handlung auf die
andere und von allem kann der Laie kaum
etwas sehen, denn das ist es: oftmals ent¬
scheidende Kampfhandlungen im Gelände
durchzuführen, die dann kaum wahrzuneh-
mcn sind.

Unter vorzüglicher Führung von Major
Bietra  sind wir bummelnde Schlachtstra¬
tegen dauernd unterrichtet und bekommen ein

Gesamtbild, das es uns ermöglicht, die Hand¬
lung zu übersehen. So findet man uns ei»
mal in der Front der Roten oder der Blauen.
Gerade der Schwarzwald ist für die Kämp¬
fenden sehr schwierig und manchmal recht
hart . Sogar als Zuschauer bekommt man
Alpdrücken, wenn man kriegsmäßig ausge¬
rüstete Infanterie stürmen sieht. Da ist der
schwere Affen, das Gewehr, die Patronen¬
tasche, Schanzzeug. Gasmaske. Kartentasche
und Seitengewehr. Alles Dinge, die nicht nach
Grammen gewogen werden. So keucht der
Soldat an. Ganze Schweißbäche strömen über
das Gesicht, aber das Auge blickt kampfes¬
lustig. Trotz aller Strapazen halten sie durch.
Hier gibt es kein Nachgeben. Es wird alles
daran gesetzt, das Ziel zu erreichen. Beim
Haselstall dringen die blauen Truppen sieg¬
reich vor.

Bei Abbruch des Kampfes
ergibt sich die Lage, daß Blau stellenweise
die zu nehmende feindliche Linie erreicht hat,
wenn auch verzögert. Die roten Gegner haben
auch Widerstand geleistet und waren auch
teilweise noch schwach im Besitze der Höhe
des Lerchenbergs. Kurz nach Deckenpfronn
wird zum Halt geblasen. Da kommt der
Stahlhelm vom Kopf. Der Kämpfer haut
sich lang hin und ruht . ruht . ruht . Die
Pferde, die allerhand geleistet haben, stehen
schön ausgerichtet und schnaufen ebenfalls
aus . Kraft- und Panzerwagen sind scharf
ausgerichtet. Im Stoppelfeld stehen die Offi¬
ziere um ihren Kommandeur : Kritik!  Das
ist es ja, was die Betreffenden immer ner¬
vös macht. Man ist entweder stolz auf den
Vorgang oder — na. Anpfiffe  soll es ja
auch geben»

Ein Manöverbegeisterker
Unter den Massen der Zuschauer ragte ein

ganz manüverbegeisterter Pfarrer hervor . Es
war wirklich originell , wie dieser Mann un¬
ermüdlich seine Fragen stellte. Einige hun¬
dert werden es wohl gewesen sein. Er
wünschte sogar dem Oberst vorgestellt zu wer¬
den. Aber eine wahre Lachsalve brauste über
das Stoppelfeld , als unser mit Feldherrn¬
gefühlen ausgerüsteter Pfarrer , zu einem
Major gewandt , die MG.-Kompanie kriti¬
sierte und sich den humorvollen Scherz er¬
laubte , zu sagen: „Dia hent sich schlecht be¬
nommen Dia hent ihr Erfahrung jo net mit-
enander ausdauscht . Do schwätzt mW doch-
mitenand 'r vor so me Angriff: Gangs nr?
oder gange m'r net ?". So ging diese ulkige
Fragerei eine ganze Zeit, und jeder kann sich
denken, daß die Antworten auch manchmal
knallig saßen.

Vor dem Vergnügen kommt dann noch¬
mals Appell. Daun steht der Soldat wieder,
sein gesäubert, die Klamotten ganz staub-
und schmutzfrei, auf dem
Manöverball.
Sie haben auch bei den Mädels ihre Chan-
cen. Klar . Bei zweifarbigem Tuch kommen
wir Zivilisten nicht mehr mit. Da darf man
sich den Trubel nur einmal ansehen. So ein
Manöverball ist denn auch ganz fidel. Da
gehen der Vati , die Tochter und die Mutti
mit ihrem Soldaten zum Tanz . Man ist so¬
gar stolz auf seinen L-oldaten , den man in
Quartier hat . und so soll es ja auch sein.
Der zweite Kampftag
des Jnf .-Reg. 35 spielte sich im Gelände
Deckenpfronn — Dachtel — Aidlingen ab.
Wie am Vortage , hatte die rote Partei —
der Gegner — die Aufgabe, die angreifenden
blauen Truppen aufzuhalten . Rot erledigte
diese Aufgabe vorzüglich. Durch weit vorge¬
schobene LMG.-Nester an der Straße Decken-
Psronn—Gültlingen konnte Not das flache,
einsehbare Gelände bestreichen. Blau ent¬
wickelte sich vom Oberer Wald aus und
mußte als erste Ausgabe die Höhe 575 stür¬
men. Ackerfurchen, Maisfelder und kleinere
Feldwege ermöglichten ein verhältnismäßig
rasches Fortkommen. Allerdings war Punkt
575 nur mit schwachen roten Truppen beseht,
die sich sofort zurückzogen und hier, aller¬
dings durch eine größere Einheit , hartnäcki¬
gen Widerstand leisteten. Blau sah sich ge¬
zwungen, zuerst mit SMG . ein indirektes

Feuer zu eröffnen, das jedoch nicht ausreichte,
den Gegner zu vertreiben. Interessant war,
wie deshalb die
Artillerie in schneidigem Galopp
in Stellung ging . Dieses wirkungsvolle Feuer
ermöglichte der blauen Infanterie , den unter¬
brochenen Angriff weiter vorzutragen . Rot
zog sich langsam in Richtung Weil der Stadt
zurück. Auf der Höhe Eckberg erwarteten nun
die Noten den Angriff der Blauen . Durch
eine Umgehung, begünstigt durch lang ausge¬
dehnte Wälder , gelang es, den Gegner in der
Flanke zu fassen. Rot sah sich gezwungen, im¬
mer mehr abzubauen und mußte sich auf die
Ortschaft Aidlingen zurückziehen. Auch au
diesem Tage war Rot weniger feuerkräftig,
denn die blaue Partei war in ihren Einheiten
sehr stark und konnte — was Rot fehlte —
Artillerie zum Einsatz bringen . Führer der
roten Truppenteile war Oberstleutnant
Oppenländer,  der Kommandeur des
MG. - Bataillons IV (Horb), während di«
Blauen durch Major Merker  geführt wur¬
den. Die oberste Leitung hatte wiederum der
Kommandeur des Infanterie - Regiments 3L
(Tübingen), Oberst Hilpert.  Auf Seiten
der Noten sührte Major Nieschkedie  Pan¬
zerabwehr. während die Artillerie-Abteilung
des Bataillons V durch Major Kamps¬
henkel  geführt wurde.

Maior Weiß  hatte die Leitung des
Schiedsrichterstabes. Sein Adjutant , der
schneidige Leutnant Gerber,  war überall
zu sehen. Die Karte , die beim Schiedsrichter¬
stab immer laufend nach dem Gefecht mit
verschiedenen Farbstiften gezeichnet wird , ist
sehr interessant . Mit einem Blick ersieht man
die Lage, und durch die Eintragung der lau¬
fenden Uhrzeiten ist man über sämtliche Vor¬
gänge stets genauestens im Bild.

Am zweiten Tag dieses Regimentsmanö¬
vers kamen auch die Zuschauer auf ihre
Rechnung. Nachdem sich die Kampfhandlun¬
gen größtenteils im freien Gelände abspiel¬
ten. konnte man sehr viele Einzelheiten beob¬
achten. die für den Schlachtenbummler sehr
interessant waren . So war man manchmal
mikken im Kampfgerände
zwischen bewert Fronten und konnte feststellen,
oaß ein derartiger Bewegungskrieg sehr rasch
und flott vor sich geht. Es wäre übrigens'
falsch zu glauben, daß der Soldat , der von,
einem Schiedsrichter als gefallen oder verwun¬
det erklärt wird und somit das gelbe Band um
den Stahlhelm zu tragen hat, darüber froh
wäre, jetzt einige Zeit verschnaufen zu können.
So konnte man sehen, daß zwei rote Knch-
schützen sich in die Front der Blauen verirrten?
Es war klar, daß sie in einem Ernstfall ent¬
weder gefangen oder abgeschossen wären. Als
sie für „erledigt" erklärt wurden , wollten sie
das gar nicht einsehen und mit sichtlichem
Widerwillen nahmen sie den Stahlhelm ab.
Das zeigt, mit welchem Kampfeifer und inne¬
rer Anteilnahme unsere Soldaten von ihren
Aufgaben erfüllt sind.

Dieser Tag war der letzte im Regiments¬
manöver. Jetzt folgt ein Ruhetag und am
Montag begannen bereits die Divisionsmanö¬
ver, denen sich das Korpsmanöver anschließt.
Aber wenn die Gefechte beendet sind und die
Truppen in ihre Quartiere abziehen, dann fällt
auch die Müdigkeit fort. Denn abends ist Aus¬
gang und der Manöverball lockt. Da wird
stundenlang getanzt und die Mädels sind vou
ihren Soldaten begeistert. Es gibt ja niK
jeden Tag Einquartierung . . .

Mmanwarter
für-en Reichsarbeits-leiist

Zum 1. Oktober 1936 wird noch eine Reibe
junger Männer , die Führer im Reichsarbeitsdienst
werden wollen , innerhalb des Arbeitsgaues XXVI
Württemberg -Hohenzollern eingestellt . Die außer¬
ordentliche Vielseitigkeit der Aufgaben , die dem
Neichsarbeitsdienst gestellt sind, setzen geistig
regsame , arbeitsfreudige Führer
voraus , die Interesse an technischen Arbeiten
haben, gleichzeitig aber auch politisch auf¬
geschlossen  sind und vor allem erziehe¬
rische Fähigkeiten  besitzen , um die Heran¬
wachsende Jungmannschaft zu Nationalsozialisten
zu formen . Jeder junge Deutsche, der körperliche
und charakterliche Eignung besitzt und das Leben
in freier Natur , in der Gemeinschaft des Arbeits¬
lagers liebt , wird im Reichsarbeitsdienst seinen
Beruf und seine Lebensaufgabe finden.

Jeder unbescholtene und aesunde iunae Mann vom

l. i n k s : Oie blaedrietiter traben sied Vinter einem 8trnb
banken gelernt . — Unten:  Oine «ebnere beläbaubitre
nuräe in Steilung gebraebt . — li e e k t 8 : Oer IKeläebunä
bat äined sebnierigvs Oelänäe lien Oekebt äurel , ltie
Stellung ru tragen (Bilder : Walz-Ebtingent
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vollendeten 17. bis 25. Lebensjahr kann sich als ;
Fnhreranwärter bewerben. Er verpflichtet sich. >
über die Dienstzeit bon 6 Monaten hinaus ein I
weiteres halbes Jahr im Arbeitsdienst zu dienen.
Bei Eignung und guter Leistung wird der Be¬
werber nach sechsmonatiger Dienstzeit als Führer-
anwärter übernommen und erhält eine kostenlose
Ausbildung an den Schulen des Reichsarbeits¬
dienstes. Nach wenigen Wochen wird der Bewerber
Vormnnn bzw. Obervormann und erhält neben
freier Verpflegung, Unterkunft, Bekleidung, sowie
Heilbehandlung ein Taschengeld von 50 bzw.
75 Pfg. täglich.

Die Bewerbung  hat für alle Bewerber in
Württemberg -Hohenzollern bei nachstehenden
Dienststellen des Arbeitsgaues XXVI zu erfolgen:
Arbeitsdienstgruppe 260 Heilbronn, Bismarck¬
straße 20: Arbeitsdienstgruppe 261. Stuttgart.
Mörikestraße 22; Arbeitsdienstgruppe 262. Freu¬
denstadt. Marktplatz 29: Arbeitsdienstgruppe 263.
Reutlingen . Lindachstraße 8s ; Arbeitsdienstgruppe
264, Crailsheim . Bahnhosstraße 22: Arbeitsdienst¬
gruppe 265. Göppingen, Ludwigstr. 13: Arbeits¬
dienstgruppe 266, Biberach/Riß, Bismarckring 39.
Den Bewerbungen sind folgende Unterlagen
beizufügen: 1. Geburtsurkunde, bei Minderjähri¬
gen Einwilligung der Eltern oder des Vormundes.
2. Arischer Nachweis, 3. Politisches Führungszeug,
nis , 4. ein handschriftlicher Lebenslaus. 5. ein
Lichtbild, 6. Abschrift des letzten Schul- oder Be¬
rufszeugnisses, 7. Etwaige Bescheinigungen über
die Zugehörigkeit und Betätigung in der HI . oder
einer anderen Gliederung der NSDAP , und
5. Bescheinigungen über besondere Leistungen.
Die Annahme der Meldungen von Bewerbern
als Führeranwärter zum Reichsarbeitsdienst im
Arbeitsgau XXVI muß jedoch in kurzem ge¬
schlossen werden, da die Anmeldungen rege ein-
gehen. Es wird deshalb gebeten, sich möglichst um-
eehend an die vorgenannten Dienststellen zu
wenden,

Nit S1Ä1 tut t« 3Wnd ei»Hur
Vorbildliches Bauvorhaben der Stadt Aalen
Feierliche Grundsteinlegung zum „Haus der i

Zugend" j

Mitten in den parkartigen Wäldern, am !
Rande der „Großen Greut", einer weiten !
Wiesenfläche, flattern Hitler-Jugend-Fahnen
um eine Baugrube. Wenn man von der
Straße nach Unterrombach durch den Wald
ljierherkommt. öffnen sich die dichten Stämme
und geben den Blick auf die alte Reichs- und
Schubartstadt Aalen  frei . An diesem idyl¬
lischen Platz wird im Mai nächsten Jahres
das „Haus der Jugend" fix und fertig stehen,
das zweite seiner Art in Württemberg. Die
Bannführung Ostalb (123) wird hier ihre j
Tienstzimmer haben, der Jungbann , der j
BdM.-Untergau und der Jungmädelunter- !
gau. Außerdem wird das Haus eine Bann- §
schule und eine große Jugendherberge ent- >
halten. !

„Unwürdig und nicht mehr länger erträglich". >
nannte Bürgermeister Tr . Schriebe! den Zu- ^
stand, der im Jugendherbergswesen der Stadt
vor der Planung dieses„Hauses der Jugend"
geherrscht habe. DieStadt nahm daher von sich
aus die Verhandlungen auf. Nach Rücksprachei

Amt Gebietsführer Sundermann,  seinem !
Stellvertreter in der Leitung der Schwäbischen
Jugendherbergen, Untcrbannführer Schai-
r er , dem Landrat und dem Kreisleiter, Gau¬
amtsleiter Kling,  gelang es, das großzügige ^
Bauvorhaben in Angriff zu nehmen. Der ;
Kreistag des Kreisverbandes Aalen und die j
Beigeordneten und Ratsherren der Stadt über- I
äugten sich von der Notwendigkeit eines„Hau- !
KZ der Jugend" und bewilligten die Mittel ^für den Bau.

Am Sonntag nachmittag konnte der Bür¬
germeister die feierliche Grundsteinlegung des
Hauses in Anwesenheit von Vertretern der
Wehrmacht, von Partei und Staat und der
Bevölkerung Aalens begehen. Ter Gebiets¬
führer war mit seinem Stabe erschienen und
sprach zu den Jormationsabordnungen des
Bannes 123. die auf dem nahegelegenen
Schlageter-Sportplatz sportliche Schauübun-
gen zeigten. Er ermahnte ne stets der Ver¬
pflichtung eingedenk zu sein die das Braun¬
hemd der Hitler-Jugend auferlegt; die Stadt
Aalen habe dem Bann ein Geschenk aemacbt

! das zu größter Leistung zwingt. Kämerad-
, schaft soll in diesem Haus der Jugend ge-
! pflegt werden. Kameradschaft schon in der

Jugend.
! Gauamtsleiter Klin  g. der Kreisleiter

von Aalen, sprach nach den drei Hammer-
schlägen des Bürgermeisters kurz über die
Aufgabe des Hauses, dessen Mauern Ruinen
sein würden, wenn die Jugend, die darin

> wohnt und lebt, nicht verstünde, den Geist
! des Führers zu Pflegen und der jungen
z Generation zu vermitteln. ll . ck. L.

Wch'i r .
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Das Reichsparteitaggclände aus der Vogelschau
Gesamtannchr des Zeppelinfeldes mir den neuen Tribllnenbauten. (Freigegeben durch RLM,
am 3. 9. 36). (Heinrich Hossmann. M.)

Die Ankunft der ersten Soldaten
Auf dem Fürther Bahnhof wird die 5. Batterie des Flak-Regiments 10 entladen. (Weltbilo.M).
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.Sroi»«,«' WeidttMllM
Siebzig Mark Geldstrafe für eine bös¬
willige Verleumderin/ „Unheilbare
Kopfkrankheit" und „abfaulendes Ohr"
als Gottesstraf?
ktigen — . ictit Oer

Ellwangen, 8. Sept. Die zeitliche Nähe
zweier Ereignisse im Mai vorigen Jahres,
daß zwischen Espachweiler und Neuler ein
Feldkreuz umgeworfen wurde und bald dar¬
auf an der Schrezheimer Brücke ein SA.-
Scharführer beim Radfahren tödlich vernn-
glückte, gab alsbald zu den abenteuerlichsten
Gerüchten Anlaß, die nicht nur von frommen
Schwätzern(beiderlei Geschlechtes) aufs eif¬
rigste verbreitet, sondern auch von einem
Pater im „Josephstal" zur Greuelprv-
Paganda gegen  dasnational-
sozialistische Deutschland  im Aus¬
land verwertet wurden. (!!)

Den Behörden gelang es in der Folge, die
Erfinderin der ebenso dummen wie unwahre»
Schwatzereien in der 54jährigen Landwirts¬
witwe Maria R. aus Schrezheim ausfindig
zu machen. Beim Kirchgang zum Wallfahrts¬
ort „Schvnenberg" und auch aus dem Ell-
wangcr Wochenmarkthatte sie, mit mehr
oder weniger Ausschmückungengarniert und
verziert, erzählt, der verunglückte SA.-Mann.
der in Wirklichkeit vor seinem Tode gar nicht
mehr zum Bewußtsein gekommen war, habe
gestanden, der Uebeltäter vom Feld-
kreuz  zu sein; mitschuldig seien noch ein
zweiter und ein SS .-Führer. Den einen
„habe Gott mit einer unheil¬
baren Ko p skr a n kh e i t gestraft ",
dem anderen „faule  im Ellwanger
Krankenhaus ein  O h r a b." (!)

Beim Amtsgericht wegen Verleumdung an¬
geklagt. redete sich die fromme Eiferin auf
andere aus, von denen sie die Behauptungen
erfahren habe, doch gaben diese Personen als
Zeugen unter Eid an. daß es gerade Frau
N. war. die ihnen von dem mehrfachen
„Gottesgericht" erzählt hatte. Gegen das aui
70 Mark Geldstrafe, im Nichteinbringnugtz-
falle auf 35 Tage Gefängnis lautende Urteil
des Amtsgerichts legte Maria R. Berufung
ein. so daß vor der Kleinen Strafkammer
des Landgerichts eine neuerliche Verhand¬
lung anberaumt wurde. Inzwischen schien die
Verurteilte aber das Aussichtslose ihres Be¬
ginnens, vielleicht auch die Gefahr einer Er¬
höhung der L-trafe eingesehen zu haben, denn
zu Beginn der Verhandlung teilte der Vor¬
sitzende mit. daß die Berufung zurückgezogen
worden, das Urteil daher rechtskräftig sei.

«Zag des deutschen Volkstums'
und«Zugendkundgebung

Zwei Erlasse des württ. Kultministers
Ministerpräsident und Kultmiuister M e r-

genthaler  hat über den Tag des
deutschen Volkstums  und über eine
Jugendkundgebung  anläßlich des
Parteitags  folgende Erlasse heraus¬
gegeben.

„Der Tag des deutschen Volks-
1u m s wird in diesem Jahr am 20. S ep
(Sonntag)  gefeiert . Die Schulgebäude
sind an diesem Tage zu beflaggen. In sämt¬
lichen Schulen ist am Freitag, 18. Sept., in
der letzten Unterrichtsstunde der A u s l a n d-

»8
vok. .Oi'r'criO

V>i,§ri8vt d, Kail KöhlerL Lo.. Berlin-Zehlendorl.
12 lNachdrud oei Polen.)

„Wenn i nur wüßt', wo dös Madel dös Geld her hat?
Nach dem wie i vorgearbeitet Hab, pumpt doch den Steltners ka
Mensch mehr was."

Es wurde an die Tür gepocht, und — allerdings etwas ge¬
duckt— der Prokurist Wildermut trat ein.

Höllerbach fuhr auf.
„Was wollen's noch hier? Mit den tausend Mark is es

nix. Das „Fräulein Fabrikdirektor" hat abgesagt. Noch mehr,
sie hat sogar den Schuldschein bezahlt."

„Ich möchte Sie bitten, mir zehntausend Mark zu geben."
„San's spinnet worden oder. . . ?"
„Vielleicht weniger als Sie."
„Hallodri, unverschämter!"
„Sie werden anders denken, wenn Sie mich angehvrt

haben."
„I sagt ja scho, der Kauf is Essig."
„Jedenfalls das Stadion bauen die Stettnerwerke nicht!"
„Wieso? Ietz' woll gerad'."
Wildermut lächelte wohlgefällig.
„Sehen Sie, ich habe das eben verhindert, und deshalb bitte

ich um die zehntausend Mark. Ich habe mich mit dem Fräulein
Fabrikdirektvr, wie Sie so schön sagen, auseinandergeeinigtund
möchte heut' noch abreisen."

„Is scho recht! Heraus mit der Sprach', was soll dösGefreit?"
„Ich habe in meiner Eigenschaft als Generalbevollmächtigter

des Werkes, denn noch bin ich es! — heut' nachmittag dem
Stadtrat Gugenheim aus Augsburg, der hier war, mitgeteilt, daß
die Stettnerwerke auf den Auftrag verzichten und um Lösung
des Vertrages bitten."

Hollerbach begriff nicht so schnell.
„Ja, können's denn dös?"
„Solange meine Vollmacht nicht zurückgezogen worden ist.

ja, und — heute hatte Fräulein Elsa andere Sorgen. Heute ist
sie ja wegen des Geldes gerannt, wenn sie es Ihnen gegeben hat."

Hollerbach starrte ihn an, dann warf er sich in den Sessel,
der unter seiner Riesenfigur krachte, und schlug sich mit beiden
Fäusten auf die Knie, während er dröhnend lachte. Schließlichfragte er:

„Und zehntausend Mark wollen's?"

„Die muß ich haben."
„Verkausen's mir do glei dö ganze Fabrik, wann's noch

Vollmacht haben."
„Warum dachten wir daran nicht früher! Das kann ge¬

schehen. Meine Papiere habe ich bei mir, aber — zehntausend
Mark!"

„Is scho recht, ja! Warten's amal."
Er lief zum Fernsprecher.
„Ist Herr Iustizrat Vobach nochz' sprechen?"
„Am Apparat!"
„Großartig, na, da hören's mal." Und er fragte ihn, ob es

ihm möglich sei, an diesem Abend noch einen Kausvertmg abzu¬
schließen. Es sei eine eilige Sache, und er werde gern alle Mehr¬
kosten tragen. Der Iustizrat schien ein bißchen verwundert, er
sagte aber zu.

„Is recht, dann kommen's aber sofort."
Der Iustizrat, der ebenfalls in der Nachbarstadt Fürth, und

zwar ganz in der Nähe wohnte, prüfte nachher sehr sorgfältig
Wildermuts Papiere.

„Alleinprokura? Generalvollmacht? Warum kommt der
Inhaber nicht selbst?"

„Ist verstorben."
„Ach ja, ich entsinne mich. Wollte nicht die Tochter. . . ?"
„Ja — aber ein junges Mädel. . . ! Ist ja Torheit! Jetzt

schämt sie sich."
Sie handeln also im Aufträge der Firma?"
„Selbstverständlich."
„Nach der Vollmacht ist alles in Ordnung. Ich setze also

den Vertrag auf."
„Da ist schon der Entwurf, aber geben's acht, die Kauf¬

summe setzen's um zehntausend Mark niedriger ein."
Das sagte Hollerbach, er nickte Wildermut zu, und dieser

verstand.
Eine halbe Stunde später verließ der Notar das Fabrik¬

gebäude wieder, und nun bekam Wildermut gegen eine Be¬
scheinigung— Höllerbach war sehr genau in solchen Sachen—
den Lohn für seine„Bemühungen", die zehntausend Mark.

Und wieder eine Stunde später stand auf dem Fürther
Bahnhof, mit Absicht in das Dunkel gedrückt, Herr Prokurist
Wildermut und schlüpfte dann rasch in den Schnellzug„Mün¬
chen—Brenner—Verona", der gleich darauf in die Halle ein-
fuhr. In einem Abteil dritter Klasse drückte er sich in eine Ecke
und fing an nachzurechnen.

Sein Paß war in Ordnung. München erreichte er 11 Uhr
nachts, die Grenze drei Uhr morgens. Selbst wenn also Elsa
Stettner morgen früh Anzeige erstattete, war er über alle Berge,
und daß sie sich heute noch geweigert hatte, zur Polizei zu laufen,
daß sie auch gar nicht an die Löschung seiner Prokura gedacht
hatte, das hatte ihm ja der Buchhalter Helmerding berichtet, als

er sich nach Geschäftsschluß mit ihm in der dunklen Regensburger
Straße getroffen hatte.

Er streichelte zärtlich seine Brieftasche mit dem Gelbe, dann
legte er sich zum Schlafen zurecht. ,

Wenn er vor dem Brenner das Geld bis auf zwei Hundert-
markscheine in die Strümpfe packte, kam er sicher durch. Ein
Mensch, der so einfach gekleidet war, nur einen Handkoffer hatte
und eine Karte nach Meran, dazu eine ärztliche Bescheinigung,
daß er dorthin zur Kur mußte, der wurde sicher nicht genau—
vor allem nicht körperlich— untersucht.

Er hatte die Tage, die zwischen dem Tode und dem Be¬
gräbnis des Chefs lagen, gut ausgenutzt, um seine Flucht vor¬
zubereiten. —

Aloys Höllerbach aber saß derweil freundlich lächelnd im
Bräukeller und schlürfte eine Maß nach der anderen.

Was würde morgen die hochnäsige Elsa sagen, wenn.er nun
doch der Eigentümer der Fabrik war?

Er war mit seinem Tagewerk genau so zufrieden wie Wilder¬
mut und schmunzelte vor sich hin.

Viertes Kapitel.

' Als Elsa Stettner vor dem Hause in der Iacobstraße stand
und zu den Fenstern ihrer Wohnung hinaufsah, bemerkte sie
matten Lichtschein. Unwillkürlich seufzte sie aus. Und dann er¬
schrak sie: Soweit war es also schon gekommen, daß sie bei dem
Gedanken, ihre Mutter zu sehen, seufzte. Und doch war sie mit
ihrer Mutter immer so einig gewesen, bis — ja, bis der Onkel
diesen unseligen Kaufvertrag vorschlug und sich als der liebende
Bruder aufspielte! Sie konnte der Mutter nicht einmal zürnen,
konnte ihr nicht böse sein, daß die Frau, die in ihren An¬
schauungen in einer Zeit wurzelte, in der eine Tochter hübsch
Strümpfe strickte und wartete, bis ein Mann kam, sich gar nicht
vorstellen konnte, daß ein Mädchen etwa eine Fabrik leiten
konnte.

Sie durfte es der Mutter nicht übelnehmen, daß die dreißig-
tausend Mark, die der Onkel zahlen wollte, ihr sicherer erschienen
als die Fabrik, die er gar nicht schlecht genug machen konnte.
Und dennoch hatte sie das Bewußtsein, recht zu tun, hatte
sie die Empfindung, daß der Onkel, über den sie so manches
hatte munkeln hören, auch der Schwester gegenüber nur auf
seinen Vorteil bedacht sei. Jetzt freilich graute ihr bei dem
Gedanken, daß die Mutter mit verweinten Augen da oben sitzen
und ihr Vorwürfe machen würde. Es war an diesem Tage
soviel auf sie eingestürmt, daß auch ihre Nerven am Ende ihrer
Spannkraft waren, und — sie wollte doch gewiß keinen offenen
Streit mit der Mutter.

Zögernd stieg sie die Treppen hinauf.
(Forljetzung folgt.)
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Deutschen und ihrer  Bedeutung für
die Erhaltung des deutschen Volkstums zu
gedenken. Dabei ist besonders auch auf den
starken schwäbischen Anteil am
Auslanddeutschtum  sowie auf die
Bedeutung der Stadt Stuttgart als der
,Stadt der Auslanddeutschen' hinzuweisen."

Der folgende Erlaß des Herrn Neichs-
erziehungsministers wird zur Beachtung be¬
kanntgegeben: „Anläßlich des Parteitages in
Nürnberg findet am Samstag . 12. Sep t.
1936, vormittags , eine Kundgebung
der Hitler - Jugend  statt , bei der der
Führer und Reichskanzler voraussichtlich zur
deutschen Jugend sprechen wird . Ich ordne
hiermit für sämtliche Schulen meines Aus¬
sichtsbereichs. soweit ihnen Radiogerüt zur
Verfügung steht und die Jugend nicht durch
die örtlichen Gliederungen der HI . in An¬
spruch genommen ist. G e m e i n scha f t s-
e m P sang  an . Inwieweit dabei auch Kin¬
der des ersten bis vierten Grundschuljahres
zu beteiligen sind, bleibt dem Ermessen der
Schulleiter anheimgestellt."

Es gib! noch Mmym-GMnkkvgtll
Ter Gauaeschästsstelle XV der Deutschen

Sporthilie ist es gelungen, noch eine größere
'Anzahl der von der Deutschen Neichspost
heransgebrachten Gedenkbogen an die
X l. Olympischen Spiele  zum Ver¬
kauf zu erhalten . Aus jedem Gedenkbogen
sind die acht verschiedenen Werte der Som-
mer-Olympia -Markcn aufgeklebt. Jede Marke
trägt den Stempel des Sonderpostamtes
..Berlin Olympia -Stadion " mit dem Datum
des Eröffnungstages , dem 1. August 1936.
Da die Anzahl der zum Verkauf kommenden
Gedenkbogen bestimmt in Bälde ihren Ab¬
nehmer gesunden hat und der Sammelwert
noch wesentlich steigen wird , machen wir die
Sammler auf diese überaus günstige Ge¬
legenheit zum Kauf eines solchen Gedenk¬
bogens aufmerksam. Auch schriftliche Bestcl-
langen werden entgegengenommen und die
Gedenkbogen umgehend Per Nachnahme an
Die Besteller zum' Versand gebracht.

Sie MiWMise
in SWjeltthIM

In diesen Tagen feiert die sowjetrussische
Presse das einjährige Bestehen der „Sta¬
ch a n o w - B e w e g u n g". Dieses Jubiläum
ist jedoch kein Triumph mehr, und sogar die
Sowjetblätter sind gezwungen, mehr von
„Selbstkritik " und Zukunftshoffnungen zu
reden, als von den Ergebnissen dieses ersten
Stachanow - Jahres . Nach monatelangcn
krampfhaften Bemühungen , das rücksichtslose
Antreibertum . genannt „stachanowsche Ar¬
beitsmethoden", in allen Zweigen des Wirt¬
schaftslebens durchzuführen, ist der Fehlschlag
auf der ganzen Linie mit absoluter Deutlich¬
keit sichtbar geworden. Denn im Verfolg der
„Stachanow -Methoden" ist man nicht nur
auf den meisten Wirtschaftsgebieten zu keiner
unmittelbaren Produktionssteigerung gekom¬
men, sondern es haben sich sogar Schäden
und Mißstände gezeigt, die direkt auf das
Stachanow -System zurückzuführen sind. So
sind beispielsweise die Produktionsziffern im
Kohlenbergbau im Vergleich zum Herbst 1935
beträchtlich gesunken, die Planziffern der
Erdölgewinnung wurden — bei gesteigertem
Verbrauch durch die Motorisierung der Land¬
wirtschaft und des Transportwesens — nicht
erreicht, nur die Roheisen- und Stahlgewin¬
nung wie überhaupt alle unmittelbaren
Zweige der Rüstungsindustrie haben keinen
Rückgang zu verzeichnen.
, Das Chaos , das in der völlig bürokrati-

sierten und auf allen Stufen planwirtschaft¬
lichen Dispositionen unterworfenen sowjeti¬
schen Wirtschaft künstliche Leistungssteige¬
rung an einigen Stellen verursacht haben, ist
um so größer geworden, als für die Stabili¬
sierung solcher Erscheinungen alle Voraus¬
setzungen wie zusätzliche Rohstoffe und Halb¬
fabrikate . Ergänzung des Maschinenparks.
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der Transportmittel und dergleichen ausge¬
blieben sind.

Die Desorganisation vieler
Wirtschaftszweige  durch die Stacha-
now-Bewegung — dies gilt insbesondere für
alle Arten der Verbrauchswaren -Jndnstrie
— pflanzt sich aber in direkter Folge auch
auf dem Gebiet der Preis - und Währungs¬
politik fort . Die Sowjetwährung ist bekannt¬
lich eine reine Binnenwährung , die in keiner
Weise von der Golddeckung, sondern lediglich
— in ihrem Notenumlauf — von der Pro¬
duktion und den vorhandenen kaufbaren
Waren abhängt . Während der Notenumlauf
nach den Ausweisen der Staatsbank in letzter
Zeit um annähernd 50 v. H. gestiegen ist. hat
der Warenumlauf , insonderheit für die in
diesem Zusammenhang wichtigsten Gebiete
der Leichtindustrie. Nahrungsmittelindustrie
usw.. nur um 33 bis 34 v. H- zugenommen.
Die sowjetische Wirtschaft ist
daniit wieder nmaufdenWegder
Inflation geraten.

Eine weitere Tatsache, die sich aus dem
Zusammenbruch des Stachanow - L-ystems
und dem Abgleiten in eine neue Inflation
ergibt, ist die Vernichtung der Hoffnungen
der breiten Volksmassen auf eine Senkung
der Preise . Noch im Frühjahr ds. Js . hatte
Molotow selbst großartig eine Preissenkung
um „mehrere Dutzend Prozent " angekündigt.
Statt der „Preissenkung " brachte der Som¬
mer eine erhebliche Preissteigerung wichtig¬
ster Lebensmittel - und Jndustrieprödukte , die
außerdem in so unzureichender Anzahl und
so unvorstellbar schlechter Qualität vorhan¬
den sind, daß erstens die Marktpreise noch
bedeutend höher liegen, als die staatlichen
Ladenpreise, und zweitens, das alte Sorgen¬
kind des verstaatlichten Handels , die Speku¬
lation , in ungeahnter Weise blüht.

Den Millionen der Angestellten und Ar¬
beiter — um von der Armee der völlig mit¬
tellosen Bauern ganz zu schweigen —' hatte
man im Zug der Propaganda für den „Sta-
chanowismus " hohen Verdienst bei gesenkten
Preisen vorgegaukelt. Das Ergebnis dieser
Kampagne sind gleichgebliebene Löhne (die
Indexziffer des Arbeiter- und Angestellten¬
lohnes beträgt 180 Rubel monatlich) bei ge¬
stiegenen Preisen und dazu allgemeine Wa-

SIE

Das ist - er neue Gewalthaber in Madrid
Nach dem Rücktritt der Regierung Eiral hat
der Führer des bolschewisierten Flügels der spa¬
nischen Sozialdemokratie, Largo Caballero,
eine neue Regierung gebildet, in der er auch
den Posten des Kriegsministers bekleidet. Das
Bild zeigt den „spanischen Lenin" an der Spitze
roter Miliztruppen. Caballeros Amtsantritt be¬
deutet nicht anderes, als daß in dem Teil Spa¬
niens der Bolschewismus jetzt auch formal die
Macht an sich gerissen hat, nachdem er sie tat¬
sächlich schon lange besitzt.

(Associated Preß. M.)

Zrun vor seinem Untergang
Während die nationalistischenTruppen stets daraus bedacht waren, die Stadt Irun so weit
als möglich zu schonen, haben anarchistische Spreng- und Brandstiftertrupps vor dem Abzug der
Roten den unglücklichen Ort in einen Trümmerhaufen verwandelt (Scherl BilderdienstsM.)

ren- und Lebensmittelknappheit , die sich in¬
folge der Mißernte von 1936 in diesem Win¬
ter noch viel spürbarer machen wird . Für
einen gewöhnlichen Arbeitsan¬
zug muß man mindestens 150 Ru¬
bel bezahlen , für ein Paar Män-
uerfchuheungesährdasselbe , für
einen schlechten Mantel nicht we¬
niger als 250 Rubel.  Dabei ist noch
zu berücksichtigen, daß Schuhe und Textilien
in die Kategorie der „Defizitwaren " gehören,
also praktisch äußerst schwer zu bekommen
sind.

Schließlich ist die künstliche Festsetzung des
neuen Nubelkurses und die Umstellung der
ganzen Wirtschaftsarithmetik auf die neue
Basis zu einem Moment der Desorganisa¬
tion des sowjetischen Wirtschaftslebens ge¬
worden. Ter alte Goldrubel hatte als Wert¬
messer den Vorteil der Vergleichsmöglichkeil
mit der Vorkriegsperiode sowie mit den aus¬
ländischen Währungen . Der neue (fiktive)
Rubelkurs hat diese Vorzüge nicht und bietet
überhaupt keinen Wertmaßstab . Im übrigen
war die währungstechnisch? Reform des
Vorjahres ans der Hoffnung begründet , den
Rubel festigen und die Preise senken zu kön¬
nen. Mit ihren Voraussetzungen dürften aber
auch diese Absichten der finanzpolitischen Sa¬
nierung als gescheitert gelten.

Zusammenfassend ist zu sagen, daß diese
Ymptome einer erneuten schweren Krise

der sowjetischen Wirtschaft nur in beschränk¬
tem Maße für den großen Rüstungs-
Sektor der Noten Wirtschaft gelten. Ange¬
sichts der Krise ist man zu der erneuten , un¬
geheuerlichen Vermehrung der Roten Armee
geschritten. Während die gewöhnlichsten, le¬
bensnotwendigsten Gebrauchswaren und
Nahrungsmittel für die breiten Massen aus-
bleiben. werden in beschleunigtem Tempo
Militärstraßen , strategische Bahnen und Ka¬
sernen gebaut, die Fabriken für Heeresbe¬
darf arbeiten fieberhaft . Während keine hun¬
dert Kilonieter von Moskau entfernt die Kol¬
lektivbauern, wenige Wochen nach der kata¬
strophalen Ernte , sich sogar dem Fremden
gegenüber über Getreide- und Brotmangel
beklagen und nicht wissen, wovon sie wäh¬
rend des Winters leben sollen, lagern m den
Speichern der Armee Millionen von Tonnen
Brotgetreide.

!

llosere üurrgezelilebte:

ÄiMaUeks -evste Aeöe
Von Fritz Georg Dietrich

Romantik ist eine Krankheit für den. der
sich dem Sport ergeben hat , zumal dem des
edlen Fußballspiels . Das sollte Escamillo
Gelbke an eigener Haut erfahren . Verdankte
er doch leider schon den Namen des verfüh¬
rerischen Stierfechters Escamillo aus der
Oper „Carmen " einer romanhaften Schwär¬
merei seiner sonst so hausbackenen Mutter.
Zwar ist er niemals von ihr mit diesem
Namen gerufen worden, sondern in den Kin¬
derjahren „Milchen", was sich später zu
„Mile " vermännlichte.

Milchen-Mile ist in Herzensangelegen¬
heiten noch gänzlich unbelastet . Man hat da¬
zu keine Zeit , wenn das Wachen und Träu¬
men einzig vom Lederball erfüllt ist. Doch
das Schicksal schläft nicht. Eines Morgens
führt der Weg Gelbke durch die Vorstadt.
Lachen auf dem Balkon eines Mietshauses,
die Rückseite eines blonden Madchenkopfes
wird sichtbar, ein leiser Aufschrei, und . . .
vor Miles Füßen fällt eine rote Rose nieder.
Elektrisch durchzuckt es Gelbkes Brust , die
Spende aufzuheben. Er sucht einen Blick der
Schönen zu erhaschen, doch nur ein dreistes
Jungengesicht schiebt sich über die Brüstung.
Blitzschnell verbirgt Mile das Liebeszeichen,
denn daß es sich um ein solches handelt , ist
ihm Plötzlich Gewißheit. Daran vermag auch
der Umstand nichts zu ändern , daß ihm der
Junge nachstürmt und die Herausgabe der
Rose fordert : „Ick Hab' se salln lassen, und
Elsen jehört se. Geben Se her, sonst verhaut
die mir !" Escamillo fühlt sich ganz Stier-

I festster. Er ersteht an der Ecke drei blühende
Rosen und händigt sie dem Aufdringlichen
ans : „Für Fräulein Else, kleiner Freund,
mit meinen ergebensten Grüßen ". Feixend
rennt der Bengel mit der Beute davon.

Seit dieser Viertelstunde ist Mile Gelbke,
linker Stürmer der dritten Elf des „BFB ",
erstmalig, aber um so unrettbarer verliebt.
Zn spät fällt es ihm ein. daß er das Bürsch¬
chen hätte aushorchen müssen; so weiß er von
der noch nicht gesehenen Heißgeliebten nur,
daß sie sich blonden Haares und des Namens
Else erfreute . Um so tragischer, als er nach
einem Dutzend unentwegter Fensterparaden
die Scheiben gardinenlos auf sich herabstar¬
ren sieht. Die Auskunst des Hausmeisters
bestätigt: „Jawoll , Lehmanns sind ausje-
zogen. Wohin , weeß ick nich."

Die dritte Mannschaft ist außer sich über
das unerklärliche Versagen einer ihrer zu¬
verlässigsten Stützen . Dabei soll am Sonntag
das Entscheidungsspiel mit dem „FVS " aus-
gefochten werden. Endlich gelang es einem,
hinter Miles Geheimnis zu kommen. „Der
Schmachtlappen ist verliebt !", entrüstet er
sich, „und weiß nicht mal , in wen, hat keine
Ahnung , wie sie aussieht !" „Noch in dieser
Woche muß er kuriert werden", tönt der
allgemeine Urteilsspruch, „sonst verpatzt er
uns das Entscheidungsspiel!" Ter Tormann
mischt sich gelassen ein: „Tet laßt mir man
machen. Also blond is se und Else heißt se.
Tet jenügt !" Verzweifelt über seine beim
Training bewiesene Unfähigkeit kehrt Esca¬
millo vom Platz zurück. Ein Schuljunge
pirscht sich an ihn heran und drückt ihm ein
Briefchen in die Hand . Mile öffnet und liest.

„Geliebter Herr Fußballer!
Endlich kann ich Ihnen einmal unbemerkt

schreiben. Wir müssen uns treffen, aber wo
uns niemand sieht. Kommen Sie am Sonn¬
abend um Neunzehn in die Meischkestraße
und stecken Sie sich als Erkennungszeichen
drei rote Rosen an . wie ich es auch tun
werde Es sehnt sich innig

Ihre blonde Else."
In unsagbarem Glücksrausch verbringt

Mile die Stunden . Mit dem Glockenschlag
bezieht er seinen Posten auf der Meischke¬
straße. Drei rote Rosen glühen an seinem
Busen. Seine Augen bohren sich in jede
weibliche Gestalt. Die verwünschte Romantik
hat ihn beim Wickel. Er malt sich das schä¬
mige Erröten der entzückenden Angebeteten
aus und wiederholt lautlos zum hundertsten
Male die sorgfältig einstudierte feurige Be¬
grüßung . Da biegt um die Ecke mit den Er-
kenuungsrosen eine Maid . Entsetzengelähmt
erstarrt Miles Herz. Vierschrötig — plump
im himmelblauen Westover wuchtet eine
massige Blondine älteren Jahrgangs heran.
Kreischend entquillt ihrem Munde der Jubel-

s schrei: „Mile !" Grausen schlenkert den Ge¬
rufenen auf dem Absatz herum, dann stiegt
er. von der armeschwingenden Unholdin im
Galopp verfolgt, die endlose Straße entlang.

Noch nie in einem >L>piel gab es einen so
draufgängerischen linken Außenstürmer wie
den Escamillo Gelbke im sonntäglichen Ent¬
scheidungskampf. Ihm hauptsächlich war der
glorreiche Sieg 6:0 zu verdanken, wenn auch
eigentlich nur dem Grimm des in seiner er¬
sten Lieoe so bitter Enttäuschten . Mile hat
nie erfahren , daß der schlaue Tormann jenes
weibliche Schreckgespenst für schweres Geld
bewogen hatte , die Rolle der geheimnisvollen
Elfe zu übernehmen , doch fortan war sein
Fußballerherz vor jeder schwärmerischenAn¬
wandlung gefeit.

Humor
Nach dem Examen

„Wie ich höre, mein Sohn, sollst du auf die
Fragen der Examinatoren keine Antwort ge¬
habt haben". — „Aber ein sehr überlegenes
Lächeln, lieber Vater !"

Der Buchhändler hat eine Menge zurückge¬
setzter Bücher ins Schaufenster gelegt, unter
ihnen auch eins mit dem Titel : „Was sind wir
unseren Eltern schuldig?"

Darunter ist ein Zettel befestigt: „Früher 3.20
Mark, jetzt nur noch 1,40 Mark".

WMM>

Flucht über die Grenze
Kurz vor der Einnahme durch die Nationalisten flüchtet hier die marxistische Bevölkerung von
Behobie über die internationale Brücke nach Frankreich. (Presiephoto, M.)
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tzerbstdüngung des Mntergetreides
Hochgezüchtete Kulturpflanzen bringen nur

gute Ernten , wenn sie auch richtig ernährt
werden. Vielfach werden aber noch Fehler
bei der Düngung gemacht, welche die Wirk¬
samkeit der Nährstoffe stark beeinträchtigen,
unter Umständen sogar ganz aufheben kön¬
nen.

Die Höhe der Düngergabe muß sich nach
dem Nährstoffbedürfnis der Pflanze, der
Vorfrucht und ihrer Düngung , dem Zustand
und natürlichen Nährstoffreichtum des Bodens
richten. Auf armem Sandboden wird die
Düngung stärker zu nehmen sein als auf
den nährstoffreichen schweren Böden, ins¬
besondere ist wegen der in der Regel schlech¬
teren Kornausbrldung aus sandigen und
stark humosen Böden eine reichlichere Kali-
und Phosphorsäuredüngung notwendig, um
diesen Mangel einigermaßen auszugleichen.
Durch gute Düngung wird auch die auf sol¬
chen Böden häufig zu beobachtende Aus¬
winterung in ihrer Auswirkung abge¬
schwächt. Selbstverständlich haben auch bessere
Böden vielfach eine Kali- und Phosphor¬
säuredüngung nötig, doch treten auf diesen
die Nachteile bei Weglassung nicht so stark in
Erscheinung wie auf leichten Böden, weil auf
ihnen von dem eigenen Vorrat und den
Resten früherer Düngung noch erhebliche
Nährstoffmengen in Wirkung treten.

> Als mittlere Düngergabe kann man zu
Wintergetreide 1,5 Kilogramm 40prozentiges
Kalisalz und 3 Kilogramm Thomasmehl je
Ar rechnen. Auf besonders armen Böden
oder nach stark zehrenden Früchten wird
diese Gabe erhöht. Der den Boden mit Stick¬
stoff und Humus anreichernde Notklee ist,
was vielfach nicht beachtet wird , für Kali
und Phosphorfäure als stark zehrend anzu¬
sprechen. Es muß dies bei der Herbstdüngung
berücksichtigt werden, wenn Rost und schlechte
Kornausbildung vermieden werden sollen.
Auch die in vielen Gegenden nach Rotklee
übliche Stallmistdüngung kann den Kali-
und Phosphorsäurebedarf nicht voll decken.

Die Kaliphosphatdüngung wird am besten
schon vor der Saat untergebracht und gut
mit dem Boden vermischt. Bei der nur ober¬
flächlichen Aufbringung von Kalisalzen kön¬
nen, bei ungünstiger Witterung , auf Böden,
die zur Verkrustung neigen, Schäden durch
Verschlemmung eintreten , was für die auf¬
gehende Saat und auch später erhebliche
Nachteile bringen kann. Auf stark humosen
Böden können mit Vorteil auch die nieder¬
prozentigen Kalisalze angewendet werden,
während auf schweren Böden die hochpro¬
zentigen Salze vorzuziehen sind. An Stelle
von Thomasmehl kann auch Superphosphat
oder Rhenaniaphosphat gegeben werden,
doch ist der Vorteil , den man bei Anwendung
des leichtlöslichen Superphosphats im Früh¬
jahr bei verschiedenen FÄdMchteli hat , im
Herbst nur selten zu beobachten.

Die Stickstoffdüngung muß noch mehr als
die Kali- und Phosphorsäuredüngung den
einzelnen Feldern und Pflanzen angepaßt
werden, weil bei unsachgemäßer Düngung
nicht nur Verluste an Nährstoffen, sondern
auch Ertragsdrückungen durch Lagerung
eintreten können. Früh angesäte Aecker in
guter Feldlage werden im allgemeinen ohne
erhebliche Stickstoffgaben, guten Aufgang
und genügende Kräftigung vor Winter zei¬
gen. Ihnen kann unter Umständen der
ganze Stickstoffbedarf im zeitlichen Frühjahr
gegeben werden. Reichliche Stickstoffgaben bei
solchen Früchten würden eine nicht er- ,
wünschte, allzu üppige Entwicklung vor
Winter bringen. Anders ist es aber bei spä¬
terer Saat und ungünstigen Bodenverhält¬
nissen. Hier hat unbedingt eine Stickstosf-
gabe noch im Herbst für Kräftigung der
Pflanze zu sorgen. Man gibt hier wohl am
zweckmäßigsten ein Drittel des vorgesehenen
Stickstoffs, also 0,5 bis 0,7 Kilogramm eines
der üblichen Stickstoffdünger je Ar, im
Herbst. Je dünner gesät wird , um so stärker
kann mit Stickstoff gedüngt werden, da eine
starke Bestockung in diesem Fall nicht ge¬
fährlich werden kann. Sorten mit starker
Bestockung und solche mit geringerer Lager¬
festigkeit sind vorsichtiger zu düngen, als die
besonders standfesten Sorten.

Für die Herbstdüngung werden die lang¬
sam wirkenden Stickstofformen, Ammoniak
und Kalkstickstoff bevorzugt; doch ist es nicht
von Nachteil, wenn kleinere Mengen des ver¬
abreichten Stickstoffs auch leicht löslich find,
wie dies im Kalkammonsalpeter beispiels¬
weise der Fall ist. Die Stickstoffgabe kann
mit der Saat gegeben werden. Es ist dies
besonders zu empfehlen, wenn unter ungün¬
stigen Bodenverhältnissen die Saaten von
vornherein gekräftigt werden sollen. Wo
aber mit der Stickstoffdüngungeine unkraut¬
bekämpfende Wirkung verbunden werden
soll, gibt man die Düngung in Form von
Kalkstickstoff am besten erst einige Wochen
nach Aufgang der Saat oder wenn dies im
Herbst nicht mehr möglich ist, st, zeitig als
möglich im Frühjahr , um die Unkräuter
beim Keimen zu treffen. Ein großer Teil der
Samenunkräuter , selbst der lästige Wind-
chaim und manchmal auch der Ackerfuchs¬

schwanz, läßt sich auf diese Art und Weise
stark zurückdrängen. Be, ausschließlicher
Verwendung von Kalkstickstoff ist es aber
notwendig, daß die Stickstoffgabe wesentlich
höher gewählt wird , als oben angegeben.
Um eine genügende Unkrautbekämpfung zu
erreichen, sind etwa 2 Kilogramm Kalkstick¬
stoff je Ar notwendig . Wo diese starke Stick¬
stoffgabe nicht wünschenswert ist, kann da¬
durch abgeholfen werden, daß ein Teil des
Kalkstickstoffs durch die fünffache Menge
feingemahlenen Kainits , ähnlich wie bei der
Unkrautbekämpfung im Sommergetreide , er¬
setzt wird . Gegen die meisten im Winter¬
getreide auftretenden Samenunkräuter wirkt
Hederichkainit wie gegen Hederich und Senf.

Wenn zu Wintergetreide Stallmist gegeben
wird , können die darin enthaltenen Nähr¬
stoffe bei der Bemessung der Kunstdünger¬
gabe ohne weiteres berücksichtigt werden. Bei
der Stallmistdüngung ist besonders darauf
zu achten, daß gerade zu Wintergetreide nur

Die schlechte Witterung der diesjährigen
Erntezeit brachte es mit sich, daß das Ge¬
treide nicht sehr trocken eingesahren werden
konnte. Bleibt das Getreide lang genug im
Stroh , eingebanst in der Scheune, so voll¬
zieht sich der Schwitzprozeß dort . In diesem
Jahr werden aber die vorhandenen Scheu¬
nenräume nicht ausgereicht haben, um das
durch das Lagern bedingte sperrige und viel
Raum einnehmende Getreide unterzubringen.
Ein großer Teil der Ernte wird daher so¬
fort gedroschen werden. Das vom Felde ge¬
droschene Getreide, das gerade in diesem
Jahr noch viel Feuchtigkeit enthält , muß nun
den Schwitzprozeß, den es sonst mit dem
Stroh in Bansen , auf dem Speicher durch¬
machen. Je mehr Feuchtigkeit das Getreide
enthält , um so mehr atmet es, denn das Ge¬
treide ist kein vollftändig toter Körper. Bei
der Atmung wird Wärme erzeugt. Die
Atmungstätigkeit erhöht sich und starke Ver¬
luste an Nährstoffen ist die Folge. Es gilt
nun , Verluste auf ein geringes Maß zurück¬
zudrängen . Das geschieht durch Trocknen.

Das Getreide sollte auf den Böden bzw.
Speichern nur flach ausgebreitet werden und
in den ersten Tagen täglich einmal , nachher
in der Woche zweimal, gewendet werden. Je
mehr bei dem Umwenden das Getreide mit
der trockenen Luft in Berührung kommt, um
so Vorteichafter wird die Trocknung sein.
Deshalb sollte bei dem Wenden mit der
Schaufel das Getreide möglichst durch die
Luft geschleudert werden, damit an jedes ein¬
zelne Korn die Luft herankann.

Auch durch die Verwendung der Windsegc
kann feuchtes Getreide gut nachgetrocknet
werden. Umstechen und Benutzen von Wind¬
fegen sollte aber nur bei lufttrockenem Wetter
vorgenommen werden, bzw. müssen bei feuch¬
tem Wetter die Fenster und Schalter geschlof¬
fen bleiben.

Vor allen Dingen ist aber darauf zu
achten, daß auf den Bodenräumen peinlichste
Sauberkeit herrscht. Reste alten Getreides
sollten möglichst verschwunden sein, bevor
Getreide der neuen Ernte aus den Speicher

gut vergorener Mist auf das Feld kommt.
Mit frischem Mist bringen wir sehr viele
hvchkeimfähige Unkrautsamen und Krank¬
heitserreger , wie Brand und Rostsporen, aus
das Feld, die zu einer Verseuchung der Be¬
stände führen . In vergorenem Stallmist sind
diese Schädlinge größtenteils abgetötet . Daß
auf gute, gleichmäßige Verteilung des Mists
gesehen werden muß, sollte nicht näher an¬
gegeben werden müssen, doch sieht man viel¬
fach, daß auch hier noch grobe Fehler ge¬
macht werden, was wohl aus die Verwen¬
dung von frischem Mist zurückzuführen ist.
Ungleichmäßig untergebrachter Stallmist er¬
gibt immer ungleiche Bestände und damit
auch ungleiche Qualität der Erzeugnisse.

Gute Bestellung und sachgemäße Dün¬
gung legen den Grund für eine kommende
gute Ernte . Noch ehe die alte Ernte ganz
eingebracht ist, muß schon wieder für das
nächste Jahr gesorgt werden. Nur bei recht¬
zeitiger Anwendung der Düngung ist der
Erfolg gesichert.

gebracht wird ; denn diese Reste, die in sehr
vielen Fällen in Ecken und Winkeln herum¬
liegen, mit Spinnweben und Katzendreck ver¬
unreinigt , sind die Brutstätten verschiedener
Kornschädlinge, vor allen Dingen des mit
Recht so gefürchteten Kornkäfers.

Die richtige Lagerung und die Beaufsich¬
tigung der Lagerräume und des Lagergutes
ist nicht nur notwendig, um den Betrieb vor
Verlusten zu schützen, sondern auch wichtig
vom volkswirtschaftlichen Standpunkte aus;
denn was nützt uns eine Erzeugungsschlacht,
durch die wir mehr erzeugen wollen, wenn
das Erzeugte wieder durch Unachtsamkeit und
Nachlässigkeit verloren geht.

Deutschlands Weinbau
ernährt 200 000 Winzerfamilien

Wir sind — und zwar mit Recht — stolz
auf unsere guten deutschen Weine und auf
unfere landschaftlich schönen Weinbaugegen¬
den. Wir sind aber weit davon entfernt , ein
großes, weinbautreibendes Land zu sein. Be¬
trachtet man einmal die Weinernten der ver¬
schiedenen Staaten , so steht Frankreich mit
einer Weinernte von rund 73 Millionen bl
im letzten Jahr an der Spitze. Daran ge¬
messen beträgt Deutschlands Weinernte mit
4,1 Millionen bl sifft nur ein Zwanzigstel.
Das zweitgrößte Weinbaugebiet für Wein
besitzt Italien , das eine Ernte von 48 Mil¬
lionen bl erzielte. Aber auch Argentinien,
Spanien , Portugal und die Sowjet - Union
bauen mehr Wein an als Deutschland.
Immerhin finden in Deutschland etwa
200 000 Winzerfamilien durch den Weinbau
ihr Auskommen, vorausgesetzt natürlich , daß
auch genügend Wein und Most getrunken
und frische Trauben , gegessen werden. Das
„Fest der deutschen Traube und des Weines ",
das in diesem Jahr wieder wie im vergange¬
nen Jahr statfindet , dürste sicher dem deut¬
schen Wein noch manche Freunde werben und
den Winzern helfen, ihre überreichen Ernten
der letzten Jahre abzusetzen.

Wüstensand gegen Kornkäfer?
Die alten Aegypter ließen in das offen im

Freien lagernde Getreide Wüstensand ein¬
wehen, um es vor Kornkäferfraß zu schützen.
Hier und da findet man in Nordafrika heute
noch diese Gepflogenheit.

Auch bei uns sieht man noch Bauern und-
Landwirte , die sich mit behelfsmäßigen Mit¬
teln gegen den Kornkäfer abplagen.

Es soll jedoch keiner durch den einleitenden
Hinweis dazu veranlaßt werden, nun wie die
alten Aegypter auch Sand in sein Getreide
zu schütten, denn wir leben in einem moder¬
nen Zeitalter und wollen — wenn wir uns
schon einmal mit der Bekämpfung des Korn¬
käfers befassen —. daß diese zu einem siche¬
ren Erfolg führt.

Dem Getreidehändler würde es übrigens
nicht ganz recht sein, wenn er mit dem Ge¬
treide zusammen wertlosen Sand kaufen
müßte, und ähnlich erginge es dem Müller,
wenn chm der Sand die Mühlgänge verdirbt.
Aber auch die Hausfrau will in Brot und-
Kuchen keinen Sand mit verarbeitet haben
und bei dem Vieh entstanden Staublungen¬
erkrankungen , ähnlich wie sie bei Arbeitern
in der Sandsteinindustrie bekannt sind.

Sand ist ein Mittel , das man dem Ge¬
treide zusetzt. Wie will man aber mit solchen
Mitteln den Kornkäfer an Wänden , Decken,
Dachsparren vernichten? Man kann es nicht,
und auch darum wird ein solches Mittel nie
genügenden Schutz bedeuten!

Anders die Desinfektionsmittel
für leere Lagerräume , die schon von Anfang
an als die geeignetsten zur restlosen Beseiti¬
gung des Kornkäfers angesehen wurden , weil
sie keine Stelle frei lassen, wo der Kornkäfer
nicht von ihnen getroffen wurde . Sie unter¬
liegen keinen gesetzlichen Bestimmungen.

Im Verhältnis zu den Schäden, die der
Kornkäfer an den Vorräten anrichtet , ist die
Durchführung der Desinfektion durchaus
tragbar . In sechs Wochen können bei stär¬
kerem Kornkäferbefall 60 Zentner Roggen
restlos vernichtet fein, macht einen Schaden
von, gering gerechnet, 480 RM . Die Des¬
infektion eines bäuerlichen Speichers mir
einem solchen Mittel , z. B. Anox, kostet
9.75 RM. bei Annahme einer zu behandeln¬
den Fläche von 250 Quadratmetern . Was
bedeutet diese Ausgabe im Vergleich zu dem
Schaden, den man damit verhütet!

In Zukunft sollte jeder, so wie er nach
der Maul - und Klauenseuche seine Ställe
desinfiziert , auch seine Böden mit einem ge¬
eigneten Mittel behandeln , damit der Korn¬
käfer nicht wiederkommt.

Bekämpft
den Hrostnachlfchmetterlmg!

Die Obsterzeuger haben alle Ursache, auf
diesen Schädling zu achten. Das sicherste, bil¬
ligste und am leichtesten anzuwendende Mittel
ist der Klebgürtel . Durch ihn werden die am
Stamm hochkriechenden Weibchen gefangen.
Das Bespritzen der Obstbäume mit Karbo-
lineum ist kostspieligerund wirkt nicht immer
sicher. Alle Obsterzeuger, in deren Beständen
der Frostnachtspanner auftrat , sollten Kleb¬
gürtel anlegen.

Dieser Arbeit hat ein sorgfältiges Reinigen
der Stämme von Flechten, Moos und Rin¬
denschuppen vorauszugehen , damit der weib¬
liche Schmetterling nicht unter dem Gürtel
hindurchschlüpfen kann. Dann wird etiva
einen Meter über dem Boden, bei Nieder¬
stämmen unter den unteren Aesten ein etwa
15 Zentimeter breiter Streifen wetterfestes
Papier , am besten Pergamentpapier , an¬
gelegt, und recht fest auf die Rinde gebunden.
Er wird mit gutem Raupenleim bestrichen,
der nicht abfließt, aber auch nicht schnell
trocknen wird . Von den Raupenleimlieferan¬
ten kann meist auch geeignetes Papier be¬
zogen werden.

Das Anlegen hat in den ersten Tagen des
Oktober zu geschehen, weil der Schmetterling
bei Eintritt der ersten Nachtfröste erscheint.
Es kann auch von weniger kräftigen Händen
ausgeführt werden. Sollte der Leim bald
trocken werden, so ist eine Erneuerung des
Anstrichs nötig . Die Gürtel müssen bis
Januar fängig sein. Im Februar , spätestens
im Mürz , sind sie abzunehmen und zu ver¬
brennen . Würde man sie an den Bäumen
lassen, so besteht die Gefahr , daß aus den
Eiern im Frühjahr Raupen hervorgehen, die
dann am Baum ihr Zerstörungswerk voll¬
führen . Gleichzeitig sind die Stammteile
unterhalb der Gürtel mit einer 20- bis 30-
prozentigen Karbolineumlösung zu bestrei¬
chen oder abzuscharren oder abzubürsten, um
dort vorhandene Eier abzutöten.

Alle Obsterzeuger sollten sich an dieser
Arbeit beteiligen. Dann wird auch der Er¬
folg nicht ausbleiben.8vßgr c!ie ältesten ksnern muütev de! cker Lergiinz 6er lernte witdelken . MS .-Presse-Archiv)
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Lagerung von ausgedrvichenem Getreide
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